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DRUCK DES FRANKLIN-VEREIN



Die königlich ungai-ische Niiturwissenscliaftliclie Gesellschaft betraute Herrn Dr. Thomas Kosutäny,

Professor an der laudwirthschaftlichen Akademie zu Üng.-Altenburg, im Juni des Jahres 1874 auf Grund

eines von demselben vorgelegten Programmes mit der Ausführung einer gfnauen chemischen Unter-

suchung der ungarischen Tabaksorten und mit der IJearbeitung der auf diesem Wege erlangten Resultate

von jjhyto-physiologischem Standpunkte.

Der erste Theil dieser Arbeit erschien 1S77, der zweite 18S1, beide in ungarischer Spraclie. Von der

Ueherzeugung ausgehend, dass die Eesultate derselben nicht blos das ungarische Publicum interessiren

dürften, sondern auch für die internationale wissenschaftliche Literatur von Wei'th sein möchten, beschloss

der Ausschuss der Gesellschaft, im Einvernehmen mit dem Verfasser, wenigstens einen kurzen Auszug des

Werkes in deutscher Sjn-ache zu jiubliciren.

Dieser Auszug enthält die wichtigsten Resultate, welclie Professor Kosutiiny auf Grund zahlreicher

Analysen und eingehender Untersuchvmgen erlangt hat.

Budapest, im Juni 188:2.

Dv. Josef Fodor,
erster Secretär.





I. THEIL.

ALLGEMEINE TABAK -ANA LYSEN.





METHODE DEK TABAK -ANALYSE.

Behufs Untersuchung des Tahaks ist es noth-

wendig, denselben in hierzu geeignete Form zu brin-

gen ; dies geschieht in der Weise, dass man vorerst

die Bhittstiele entfernt, sodann den Tabak zerschnei-

det, wohl mischt und schiiesshch auf einer Mühle

möglichst fein mahlt. Der fein gemahlene Theil wird

sofort zur Ammoniak- und Nicotin-Bestimmung

verwendet, während man zur Aschenbestimmuug

den geschnittenen Tabak verwenden kann.

Zur Bestimmung dev Fcuclitifihiit werden circa

5 Gramm Tabakpulver im Trockenschranke bei

105° C. so lange getrocknet, bis zwei aufeinander

folgende Wägungen keine Differenz zeigen. Die Sub-

stanz muss zwischen zwei wohl aufeinander geschlif-

fenen ührgläsern sich befinden, da dieselbe sehr

hygroskopisch ist. Die Gewichtsconstanz ist erst nach

10—ISstündigem Trocknen zu erreichen. Es ist

nicht zu leugnen, dass bei dieser Procedur ausser

dem Wasser auch noch andere flüchtige Substanzen,

wie etwas Ammoniak, Nicotianin (Tabakkampher),

entweichen. Da die Correctursbestimmungen mit

vieler Mühe verbunden gewesen wären, anderei-seits

aber auch bei alleu Feuchtigkeitsbestimmungen der-

selbe Fehler sich wiederholt, und die bei der Trock-

nung erzielten Gewichtsverluste relativ vergleichbare

Zahlenwerthe bieten, so unterliess ich die ersteren.

Der Gesammtaschengehalt wurde unmittelbar in

der zur Trocknung verwendeten Substanz eruirt.

Die Substanz, die in eine gewogene Platinschale

umgeleert wurde, kam in den HucEiiSHOFF'schen

Muffelofen und nach 7—8 Stunden war die Ver-

aschung eine vollkommene. Die in dem Exsiccator

erkaltete Asche wurde nach rasch vollzogener

Wägung auf Procente der Trockensubstanz berech-

net. Ich bezeichne diese Asche als Eohasche im

Gegensatz zu jener Aschenmenge, die erzielt wird,

wenn die Eohasche, mit Salzsäure extrahirt, von

unverbrannter Kohle, vom Sande und von der Koh-

lensäure befreit ist, welche Substanzen, von der

Eohasche in Abzug gebracht, die Menge der soge-

nannten Eeinasche ergiebt.

Die Bestimmung des freien und des tjehundencn

Ammoniaks geschieht zweckmässig mittelst der

ScHLÖsiNo'schen Methode. Zu diesem Zwecke wer-

den 10—30 Gramm lufttrockenen Tabakstaubes

mit Wasser durchfeuchtet, sodann möglichst rasch

und vollständig mit überschüssiger Kalkmilch ge-

mengt und schliesslich unter eine wohl schliessende

Glasglocke, unter welcher gleichzeitig "10 c. c. Nor-

mal- Schwefelsäure zweckentsprechend untergebracht

sind, gegeben. Nach drei bis vier Tagen ist das

Ammoniak aus dem Tabak entwichen und von der

Schwefelsäure absorbirt. Durch Zurücktitriren der

Säure mit normaler Lauge kann die Menge des von

der Säure aufgenommenen Ammoniaks bestimmt

werden. Bei meiuen Berechnungen ist das Ammo-

niak als (NHi)20 in Betracht gezogen worden.

Streng genommen begeht man bei dem eben

geschilderten Verfahren einen Fehler, der darin be-

steht, dass während des Mischens der Substanz mit

Kalkmilch ein Theil des Ammoniaks entweicht, der

von der Säure nicht absorbirt wird, sich daher der

Bestimmung entzieht. Scülösing hat auch in der

That empfohlen, dieses Mischen unter der Glas-

glocke vorzunehmen; dass ich davon abgewichen

bin, geschah vornehmlich aus dem Grunde, weil ein

inniges Mischen mir in dieser Weise nicht gelang

und im Uebrigen die Verluste durch das Mischen

ausserhalb der Glocke, wie dies aus directen Ver-

suchen sich ergab, so gering waren, dass sie weit
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inuerhalb der Grenzen der Beobacbtungsfehler fal-

len. Bei der Prüfung dieser Methode der Ammoniak-

Bestimmung habe ich mich überzeugt:

1. dass nach Ablauf von drei bis vier Tagen

sämmtliches Ammoniak aus dem Tabakstaub ver-

trieben und von der Schwefelsäure absorbirt ist

;

2. dass hierbei weder das Nicotin, noch andere

stickstoffhaltige Substanzen Ammoniak entwickeln;

3. dass die unter der Glocke befindliche Schwe-

felsäure auch nicht eine Spur von Nicotin aufge-

nommen hat ;

4. dass durch die Kalkmilch das Nicotin in Frei

heit gesetzt wurde, ohne die geringste sonstige Ver-

änderung zu erleiden.

Die Bestimmung des Nii-otiiiijclialtcu. Bevor ich

diese Bestimmungen ausführte, unterwarf ich die

SciiLösiNCi'sche Methode der Nicotin-Bestimmung

einer sorgfältigen Prüfung, wobei ich zu der Ueber-

zeuguDg gelangte, dass das genannte Verfahren

unbrauchbar sei und ein entsprechender Modus

für eine richtige Nicotin-Bestimmung vorerst ge-

schaffen werden musste. Der Fehler des Schlösing-

schen Verfahrens besteht darin, dass man wohl

mittelst Ammoniak's das Nicotin in Freiheit setzen

kann, es dagegen rein unmöglich ist, die beiden

Substanzen hierauf derart genau von einander zu

trennen, dass von dem flüchtigen Nicotin einerseits

nichts entweicht, andererseits aber bei der Titrirung

nicht auch Ammoniak mit eine Eolle spielt.

Die grosse Aehnlichkeit, die die beiden Substan-

zen chemischen Agentien gegenüber zeigen, die ähn-

lichen Löslichkeitsverhältnisse der verschiedenen

Ammoniak- und Nicotin-Verbindungen erschweren

ungemein die Trennung.

Ich prüfte das Verhalten des Nicotins zu Pikrin-

säure ; der hiebei entstehende Niederschlag ist indess

in Wasser, Alkohol, Aether, ja selbst in Pikrinsäure

löslich — also zur quantitativen Bestimmung nicht

verwendbar. Ebensowenig führte das Nicotinoxalat zu

einem befriedigenden Piesultate. Endhch, nach lang-

wierigen Vorversuchen, bin ich bei der folgenden

Bestimmungsweise, als dem Zwecke am meisten

entsprechend, stehen geblieben.

Die zurAmmoniak-Bestimmung verwendete, also

mit Kalkmilch gemischte und von Ammoniak be-

freite Substanz wird auf dem Filtrum mit Wasser

extrahirt und zwar in der Art, dass je 80—100 c. c.

aufgegossen werden und erst nach vollständigem Ab-

laufen des Waschwassers die abermaüge Waschung

wiederholt wird. Nach G—7maliger Wiederholung

dieser Operation ist das Nicotin vollständig extrahirt.

Die vereinigtenWaschwässer werden in einem Misch-

cylinder mit Petroleumäther ausgeschüttelt, und

zwar dreimal; das jedesmal angewendete Volumen

des Aethers beträgt '10—io "/o. Das Schütteln wird

mit zeitweiliger Unterbrechung, und zwar 10

—

M-
mal in einem Tage vorgenommen.

Die alkalische Nicotinlösung mischt sich l)eim

Schütteln mit dem Petroleumäther sehr innig;

letzterer ist als feiner Staub vertheilt, so zwar,

dass hiedurch die Extraction zwar wesentlich ge-

fördert wird, die Operation hingegen viel Zeit

erfordert, da in der Eegel mehrere Stunden

nöthig sind, bis der Aether sich völlig gesammelt

hat und die darunter befindliche wässerige alka-

lische Lösung klar geworden ist. Mittelst eines

Scheidetrichters wird nun die Aetherschichte ge-

trennt. Hiebei ereignet es sich, namentlich wenn

nicht gegohrener Tabak das Untersuchungsobject

bildet, dass eine braune gelatinöse Substanz in der

Aetherflüssigkeit sus^jendirt ist. Zur Entfernung

dieser Substanz wird die ätherische Lösung mit

destillirtem Wasser gespült und mittelst des Scheide-

trichters getrennt. Eine besondere Aufmerksam-

keit muss bei dieser Operation der möglichst voll-

ständigen Trennung der Petroleumschichte von

der durch gelösten Kalk alkalisch reagirenden

wässerigen Schichte gewidmet werden, da sonst

bei der Sättigung mit Schwefelsäure auch diese

in Mitleidenschaft gezogen und die quantitative

Bestimmung falsch wird. Die Anwendung von

Eeagenzpapieren wird am sichersten anzeigen, wie

lange das Waschen des Aethers fortgesetzt werden

muss.

Die auf diese Weise erhaltene volkommen klare

ätherische Lösung des Nicotins wurde nun mit

überschüssiger V'io Normal- Schwefelsäure zusam-

mengeschüttelt, einen halben Tag der Euhe über-

lassen, mittelst des Scheidetricbters die Trennung

der wässerigen Schichte vollzogen und der Aether

so lange gewaschen, bis das Waschwasser blaues

Lackmuspapier nicht mehr röthete. In der wässeri-

gen Lösung ist nun neben dem an Schwefelsäure

gebimdenen Nicotin auch die im Ueberschusse an-

gewandte Säure enthalten. Die Lösung wird nun in

zwei gleiche Theile getheilt; in dem einen Theil



wird die überschüssige Säure mit sehr verdünn-

tem Barytwasser zurücktitrirt und aus der gebunde-

nen Menge der Schwefelsäure das Nicotin berechnet;

in dem zweiten Theile geschah die Bestimmung

mittelst Quecksilberjodid-Jodkalium.

Als Beleg für die Richtigkeit der oben auseinan-

dergesetzten Methode möge folgender Versuch

dienen.

Es wurden zwei Portionen von je 30 Gramm Ta-

bak (Kirälydaröczer) abgewogen und Portion a nach

dem gewöhnHchen Verfahren behandelt. Zur Por-

tion i wurden 0-1203 Gramm Nicotin — nachdem

dasselbe mit Viü-Sehwefelsäure neutralisirt worden

war, wozu 7-43 c. c. nothwcndig waren — ge-

mischt.

Die Ammoniak-Bestimmung ergab in beiden

Fällen übereinstimmende Werthe. Aus der Portion«

vertrieb die Kalkmilch 0-242 Gramm, aus b 0.240

Gramm Ammoniak.

Die Nicotin-Bestimmung ergab die folgenden

Zahlenwerthe

:

Nach dreimaliger Extraction mit Petroleumäther

und der Reinigung desselben mit Wasser wurden 7-9

c. c. Vio Normalbaryt = 7-'.) c. c. Vio Normal-

Schwefelsäure verbraucht. Multiplicirenwir diese mit

dem Vio Aequivalentgewichte desNicotins = CioHi 4N2

= 16-2, so ergeben sich 0" 12708 Gramm Nicotin in

30 Gramm Tabak.

Die Portion b in derselbenWeise behandelt benö-

thigte 15-38 c. c. Vio Normal-Baryt gleich ebensoviel

Viu Normal-Schwefelsäure, die, mit lG-2 multiplicirt,

0-2491 Gramm Nicotin ergeben.

Ziehen wir hievon die Eingangs erwähnten

0-1203 Gramm Nicotin ab, fo ergibt sich 0-1288

Gramm anstatt 0-12798 Gramm. Die Differenz ist

so gering, dass sie füglich vernachlässigt werden

kann und eher ein Beweis für als gegen die Anwend-

barkeit der Methode ist.

Ich übergehe die zahlreichen weiteren einschlägi-

gen Versuche und verweise auf die Originalarbeit. Es

sei nur noch erwähnt, dass eine dreimalige Extrac-

tion mit Petroleumäther und ein einmaliges Schüt-

teln desselben mit Schwefelsäure zur Bestimmung

hinreicht.

Das Verfahren zur Nicotin-Bestimmung nach

F. Meyer (Fresenius' Zeitschrift für analyt. Chemie,

1863 pag. 22Ö), mittelst Jodkalium-Quecksilberjodid,

giebt befriedigende Resultate. Zur Bereitung der

Titerflüssigkeit werden i3-.")46 Gramm Quecksilber-

chlorid und 49-8 Gramm Jodkalium zu 1 Liter ge-

löst. Ein jedes Kubik-Centimeter der Lösung ent-

spricht 0-0045 Gramm Nicotin und 4 Kub.-Centim.

Vio Norm. AgNOa. Beim Titriren wird ein Ueber-

schuss von der Quecksilber-Doppelsalz-Lösung

angewendet, der mit Vio Silber gemessen wird.

Enthält indessen die Nicotinlösung noch andere

verunreinigende Beimengungen, namentlich schwe-

felsaure Salze, so ist die Titration ausserordentlich

erschwert, die Flüssigkeit trübt sich schon zu An-

fang der Titration und man kann die Wirkung der

hinzukommenden Tropfen, den Endpunkt derReac-

tion nicht gut beobachten. Das Retourtitriren mit

Zehntel-Silberlösung unter Anwendung des Indica-

tors (Kaliumchromat) geht nicht an, da das Reagenz

auch Chlor enthält, welches die .Jndtitration unmög-

lich macht. Die Gegenwart von schwefelsauren

Salzen verändert ebenfalls das Resultat der Bestim-

mung. So z. B. wurden 20 c. c. einer reinen Lösung

von schwefelsaurem Nicotin mit dem MEYER"schen

Reagenz titrirt und hiebsi 5 c. c. ; verbraucht. Als

nun derselben Menge Nicotinlösung 0-025 Gramm

schwefelsaures Ammon. zugefügt wurden, war der

Verbrauch 7*2 c. c. ; beim Hinzufügen von 0-02

Gramm Bittersalz 6-9 c. c.

Der Petroleumäther ist für die Nicotin-Bestim-

mung ganz besonders geeignet und zwar aus dem

Grunde, weil er eine wasserhelle Lösung giebt und

beim Verdunsten an der Luft lange nicht so betäu-

bend wirkt als eine äthyl-ätherische Lösung von

Nicotin. Schliesslich sei noch erwähnt, dass bei der

Verdunstung der petroleumätherischen Lösung sich

jene harzartigen Substanzen, die das Nicotin so

hartnäckig in sich schliessen, nicht bilden — wäh-

rend bei der Extraction mittelst gewöhnlichen Aethers

gerade dieser Umstand zu Schwierigkeiten Anlass

giebt. Als Indicator benützte ich anfangs Cochenille-

und Curcumapapier, während später eine sehr sorg-

fältig bereitete Lackmustinctur und Curcumapapier

verwendet wurden. Die Titration wurde folgender-

massen ausgeführt. Die zu titrirende Flüssigkeit

wurde nach dem Versetzen mit einigen Tropfen

Lackmustinctur bis zum Uebergange in Blau titrirt,

hernach wui-de noch tropfenweise von der Titer-

flüssigkeit so lange zugesetzt, bis die Tüpfelprobe

auf Curcumapapier einen deutlichen braunen Ring

ergab.



Die zahlreichen auf diese Weise austitrirten

Flüssigkeiten wurden gesammelt, um einerseits das

Nicotin .zurückzugewinnen, andererseits mich von

der Reinheit des Nicotins zu überzeugen. Die Rege-

nerirung des Nicotins gelang hei Anwendung von

Petroleumäther vollkommen und die quantitativen

gewichtsanalytischen Proben, die Bestimmung des

Nicotins als Platinchlorid-Dopptlsalz bewies, dass

das Nicotin vollkommen rein war.

Es ist auifallend, dass Schlösing es nicht wahr-

nahm, dass beim Verdunsten der ätherischen Nico-

tinlösung ein bedeutender Nicotinverlust sich ergibt.

Ich habe, namentlich als etwas concentrirtere äthe-

rische Nicotinlösung verarbeitet wurde, oft empfind-

liche Störungen in den Sehorganen w^ahrgenommen,

was doch nur von dem mitverdampfenden Nicotin

herrühren konnte.

Die Bestimmung des Salpeters und der Saljicter-

säure. Dieselbe habe ich anfänglich nach dem von

WuLFERT modificirten ScuuLZE'schen Verfahren,

später nach der TuiEMAN'schen Methode ausgeführt.

Bei diesen Bestimmungen wird das Stickoxydvolu-

men gemessen, welches die Sali^etersäure bei ihrer

Einwirkung auf Eisenchlorür entwickelt. Die nähere

Beschreibung dieses Verfahrens kann ich an dieser

Stelle füglich unterlassen und verweise diesbezüg-

lich auf den XII. Band der Landwirthschaftlichen

Versuchsstationen pag. 164.

Zur Bestimmung des Salpeters im Tabak ver-

fährt man folgenderweise: 5— 10 Gramm Tabak-

pulver werden mit Kalkmilch andauernd gekocht,

flltrirt, der Rückstand mit heissem Wasser ge-

waschen und das Gesammtfiltrat auf 20

—

-2b c. c.

eingeengt, sodann abermals filtrirt, mit heissem

Wasser nachgewaschen und dieses Gesammtfiltrat

auf 100 c. c. erhöht, nachdem es mit Salzsäure

schwach angesäuert wurde, um die an den Kalk

gebundene Kohlensäure zu verjagen. Von dieser

Lösung nahm ich '20 c. c, entsprechend 1—2 Gramm
Tabak, zur jeweiligen Bestimmung.

RESULTATE DER TABAK-ANALYSEN.

Ich unterlasse es, an dieser Stelle die Beschrei-

bung der Bodenverhältnisse, auf denen die nach-

folgenden Tabake erzielt wurden, wiederzugeben

und verweise diesbezüglich auf die Originalarbeit.

Die Resultate der Analysen lasse ich in tabellarischer

Zusammenstellung auf nächster Seite folgen.

Die von mir untersuchten imgarischen Tabak-

sorten enthalten im Durchschnitt in 100 Theilen

Trockensubstanz 0-S::il(; Tbl. Ammoniak, ü-75;37

GThl. Nicotin, tS-SSl GThl. Rohascbe und 0-7 11

GThl. Salpeter.

Interessant erscheint die Lösung der Frage,

welchen Einfluss wohl der Gährprocess des Tabaks

auf die Mengenverhältnisse der Tabakbestandtheile

ausübt. Dass hiebei die Albuminate eine Rolle spie

len, lässt sich wohl kaum bezweifeln. Ob aber auch

das Nicotin sich bei dem Processe betheiligt, lässt

sich nur durch directe Versuche ermitteln. Zu die-

sem Zwecke nun wurden fünf Gattungen Tabak, die

auf dem Versuchsfelde der Ungarisch-Altenburger

landwirthschaftlichen Akademie gezogen wurden, in

unvergohrenem, frischem und andererseits in ver-

gohrenem Zustande untersucht. Die Resultate sind

folgende

:

la 100 Tbl.

Ammoniak Nicotin

UnvergoLrener Connect. Virg.-Tabak 0-2958 7o 1179 "/o

Vergobieu derselbe -.- _.- .._ ___ 06347 « 0-903 «

Unvergolu-cnei- Havanna ... __. 0-2037 « 1.072f) «

Vergohi-en derselbe... ... ... ... 0-5243 « 0-9060 «

Unvergobrener Bnfller... ... ... 0-2212 « 1-6470 «

Vergobreu derselbe ._. ... ... ... 0-5138 « 1-064 «

Unvergobrener Szolnokcr ... ... 0-1713 « 1-266 «

Vergobren derselbe ... ... ... ...0-5057« 490 «

Unvergobrener Laplata ... ... 0-2563 « 1-L'14 «

Vergohren derselbe... ... ... -. 0-4276 « 0-917 «

Nach diesen Versuchen enthält der unvergoh-

rene Tabak im Durchschnitt 0-241)7 "/o Ammoniak

und 1"254 "/o Nicotin, während der vergohrene Tabak

0-5211 o/o Ammoniak und 0-5211 "/u Nicotin ent-

hält. Es leidet demgemäss keinen Zweifel, dass das

Nicotin bei dem Gährprocesse sich hetheiligt. Der

Ammoniakgehalt des Tabaks steigt hierbei im Ver-

hältniss von 48: 100, während der Nicotingehalt eine

Abnahme im Verhältniss von 100 : 68-27 erfährt.

Ob der Salpeter im Tabak sich bei dem Gährprocesse

betheiligt, ist zwar durch directe Versuche nicht
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I. TABELLE.

ZUSAMMENSTELLUNG DER ANALYTISCHEN DATEN BEZÜGE. DEll TROCKENSUBSTANZ-, AMMON-

NICOTIN-, GESAMMT-ROHASCHE- UND REINASCHENMENGE.

Name des

Tabaks

Salpeter als KNOs bereclmet

KNO3 KNO3

Dorogher Gartentab.

Fadder Gartentabak

Dorogher gewöbnl.

; muskateller

1 virginier

Nagy-Oszer .__ ___

Csökaer ._

zajaner

Adorjäiier___

Ohioer ___

Fttnfkirchner

Szuloker_.

Pälfaer .-. .._

Mezo - Koväcshäzer

Szente^er __ ___

Mindszenter

Csongräder .._

Lukäcsfalver _._

Szecsanyer _ _ ...

Nagy-Tarkänyer ...

Nyiregyhäzer . _ _

Tordaer . . ...

Ecseder

Nyiregyhäzer ._

Csengerer ... ...

Janker ...

Borhider...

Felegyhäzer_..

Verteser...

Dögheer

Oseber ... ...

Dj-Palankaer

87,137

89,62«

91,272

89,G48

8G.95

90,160

89,55

87,33

90,«

89,15

87,02

91,053

89,14

90,01

89,86

92,60

88,09

89,437

87,945

3-2,203

26,07

3.5,27

50,17

73,61

85,88

10,735

52,14

55,204

56,75

27,603

27,603

62,87 4

36,804

61,341

47,539

17,13

35,27

.58,120

12,:

47,

0,1671

0,2153

0,2153

0,1675

0,1354

0,18.14

0,2609

0,3827

0,4466

0,1435

0,1914

0,183t

0,382S

0,2711

0,2871

0,2951

0,1435

0,1435

0,326.1

0,1914

0,31897

0,2471

0,08911

0,1834

0,08698

0,48643

0,1488

0,2552

0,30222

0,06379

0,3349

0,3262

0.7863

0,6207

0,5194

0,6782

0,0711

0,2657

0,5362

0,725«

0,6714

0,5224

0,7302

1,1666

0,3326

0,6710

0,8227

0,5756

0,9865

0,3383

0,1189

0,14755

0,09304

0,1952

0,1550

0,1993

S pu:

14.538



A8oUhalmer_

Karaszer___ .__

Dombräder .

JasE-Kis-Erer

Tis2aroffer__ .__

Csatäder _

Ktibekhazer _..

Öfntaker ___ ..

.

Csänyer ._

Halaser .._ _._

Feier-Syarmater...

Arader _.. ___

Feher-Gyarmater _ _

Nagy-Tärkänyer __

Dögheer.__ . .

Apaczaer __

Matolcser, _ ___

Füzes-Gyarmater __

Lndaser ___ .._

Kokader .__ _

Vittnye'der

Csejder___ ,.

Ribaer ..__ .__

Arader, sciwediscl

Arader, chinesisch

Sälyer ._.

Nagy-Le'taer ._.

Debroer

Csetneker_

Veker_ . ,

gyar-Csabolyer

Nagy-Majthenyer_.

KirälyDaroczer ..

Akoser _.

PiKs Nyirbiitorer._

Nagy-Le'taer . _ _

Matolcser .-

SaDdorhäzer

Bekeser.I. Classe__

86,055

86,670

87,726

86,270

89,427

89,111

88,022

89,857

90,335

86,611

87,827

89,511

8i,536

81,460

89,002

89,856

89,518

92,485

89,732

89,633

99,535

89,500

88,905

90,045

88,657

89,000

90,927

76,547

94,513

86,354

87,402

88,178

.>l,042

89,570

88,22

88,048

88.402

42,039

50,605

62,874

27,608

17,630

44,472

73,608

62,874

14,262

49,072

58,273

32,204

62,874

47,540

70,541

62,874

67,474

41,405

61,340

41,405

15,335

33,737

78,210

30,67

21,470

55,2,6

72,077

10,736

19,935

9,201

95,0«

32,610

37,955

49,80

43,66

42,126

62.06

52,860

54,304

0,4784

0,2233

0,2631

0,3269

0,1435

0,0917

0,2310

0,3827

0,3269

0,0742

0,2652

0,3030

0,lf74

0,3269

0,2472

0,8668

0,3260

0,3508

0,2153

0,3189

0.2153

0,0797

0,1754

0,4067

0,1595

0,1116

0,2871

0,3748

0,06583

0,1036

0,4044

0,16962

0,0107

0,2580

0,2270

0,2190

0,3227

0,2749

0,2828

0,3945

Trocken-

1,834

0,8588

1,2630

0,3418

0,8619

1 ,2340

0,2747

0,9821

0,6234

0,9755

1.3632

1,2127

0,7760

0,8005

0,2932

0,6526

1,5232

0,5904

0,4195

1,0645

1 ,3740

0,2431

0,3656

/ ,5287

16,952

0,803

9,ioi;

7,080,

11,621

11,424

13,722

5,579

13,722

13,657

12,803

20,122

17,859

8,868,

2,9541

6,3675

14,297

11,495

13,215

0,15707

0,2777

0,30767

0,12196 0,

0,2746

0,15916

0,13050 0,52007

0,

0,15291 0,56723

0,23540 0,8686

0,1639 0,5923

0,14466

0,21068

0,12438

0,1988

0,11166

0,1489

0,11485

0,1883

0,1860

0,2222

0,00058

0,2222

0,32597

0,2803

0,1436

0,04785 0,2084

0,10315 0,3038

0,1798

0,2068

0,1769

0,2006

0,1130

0,1924

0,6929

0,5533

0,7845

0,4901

0,7846

0,4150

0,6524

0,4276

0,6187

0,8256

0,3405

0.8260

0,8285

0,7678

0,6941

0,.-,448

0,6313

0,7817«

0,0627

0,8612

0,6920

0,8087

0,4236

0,72-,5

4,3422

4,4560

4,1770

5,0065

4,8825

4,5716

4,3144

5,0178

5,1440

4,4612

4,402

5,2658

5,0235

4,8500

4,7870

4,107

4,7235

5,4953

5,2956

3,9354

5,4463

5,3163

4,1360

4,8913

5,5583

4,4327

4,4425

4,9.54

4,3647

4,4079

4,301

4,405

4,681

4,8715

3,8205

4,4185

4,2414

1 ,0837

1 ,2676

0,9854

0,0547

1,2036

0,0.546

0,9427

0,8840

1 ,1805

0,9018

1 ,2431

1,1937

1,6871

0,9894

1,0135

0,0001

24,51

28,62

25,94

25,13

20,77

21,56

22,13

22,16

23,39

21,40

21,41

21,65

20,74

18,24

20,88

23,82

24,6«

21,48

26,32

21,72

25,14

23,35

22,06

19,50

24,7<

20,45

22,68

24,36

19,49

21,20

17,84

26,40

29,87

20.58

Salpeter als KNOs bereclmet

»/ der
I

Buclilen

4,2422

4,713

13,630

7,1278

2,12,56

0,005736

0,004681

0,0124

0,001482

0,005432

0,003417

0,005099

0,01025

0,01832

0,009575

0,002855

0,004032

Spuren

Nicht]

1,8870
I

0,002536

Nichts

Nichts

Niclits

3,2841
j
0,004411

4,7227
I

0,006344

Nicht:

1.324
I

0,0.

Nichts

Nichts

Nichts
—
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Namo des

Tabaks
[iSOi Trocken

Salpeter als KNOs l)ereclinet

Lapla

nnvergohr.

vergohren

unvergolr.

vergoliren

rauvergohr,

vergohren

unvergohr.

Caba.__ -_. ....

Szolnoker... _._

noker Gipfelblatt

Debreozener_ . ...

Szent-Miklöser...

Türkisch. BasaTabak

rginier ... ...

Muskateller _ .

.

Szamoshäter... ___

Sikulaer... ...

Pnsz!a-Sz -Tornyaer

Djkigyöser ... ...

« Deckblatt III. Ol,

Gyula-P,-Remeteer

Mezo-Paniter... ...

Osetneker... ...

Tabaksamen. . ...

90,35

90,276

91,537

S9,S75

90,014

87,684

88,885

90,696

88,132

89,935

88,29,

91,57

94,35

97,34

97,61

97,41

10,619

^G,744

11,S75

27,010

8,652

^0,57

18,616

22,289

34,886

29,478

49,320

21,894

56,891

7,824

9,812

17,622

34,146

46,144

34,296

19,013

73,9.^3

33,303

fiO,

99,753

8,646

3,474

3,7944

4°614

85,033

20*467

35I054

0,05522

0,13907

0,13296

0,09680

0,11590

0,1814

0,1532

0,2565

0,01384

0,2758

0,04068

0,05102

0,09007

0,17755

0,22943

0,17833

0,09887

0,38455

0,1

0,2037

0,5243

0,2212

0,5138

0,1713

0,5057

0,3563

0,4276

0,6698

0,5582

0,9612

0,4216

0,1525.

0,1874

0,3406

0,6632

0,9039

0,6491

0,3492

1,3168

0,5913

0,31270 1,0704

0,04495

0,88405

0,01972

0,0240

0,44216

0,10643

0,10987

0,18228

0,80830

0,0644

0,0713

0,0643

0,4257

0,4395

0,7657

17,951

14,884

26,940

1 7,342

18,264

7,963

20,865

15,342

31,24«

28,957!

37,626.

14,686.

22,248,

2,775,

3,670!

0,8865

0,6701

24,483.

1 1 ,352

8,6217

12,0276

9,2499

16,0272

19,507*

1 1 ,629!

8,258(

6,696,

4,841,

4,924

18,9504

5,4761

10,0438

0,2906

0,2403

0,4365

0,2809

0,1289

0,3380

0,2485

0,50622

0,46908

0,60972

0,22784

0,36036

0,04488

0,05796

0,01428

0,01080

0,03966

0,18384

0,)

0,18476

0,14976

0,2595

0,3159

0,1784

0,1339

0,10848

0,07836

0,07976

0.30696

0,0767

0,0887

0,1627

0,9060

1,.;4T

1,„C4

1,1266

0,4903

1,2440

0,9168

1,8690

1,7083

0,8813

0,1686

0,2129

0,0543

0,0405

0,6694

0,4934

0,6672

0,51172

0,S885

1,1007

0,6327

0,4670

0,3886

0,2837

0,2138

1,0016

0,3071

0,3647

0,6744

19,25
I

3,524

I

^22,64

2,740



festgestellt worden, aber es scheint sehr wahrschein-

lich, dass er hiebei nicht indifferent bleibt.

Nach Beendigung der oben mitgetheilten Ana-

lysen hatte mein College, Herr Professor Emeuich

Deininger, die Freundlichkeit, Kostproben vorzu-

nehmen. Er classificirte die Brennbarkeit, den

Geschmack, das Aroma der untersuehten Tabak-

sorten. Um nun möglichst unparteiisch hiebei zu

Werke zu gehen, erfuhr Herr Deininger vor erfolg-

ter Kostprobe nichts weiter von dem Tabak, als

dessen laufende Nummer im Analysen- Register.

Bei der Probe wurden sämmtliche Tabake in gleich-

massig ziemlich grob geschnittenem Zustande ver-

wendet und aus dem Tschibuk geraucht.

Solche Kostproben, sollen sie wirklich durch

relative Zahlenwerthe entsprechend classificirt und

richtig beurtheilt werden, haben ihre Schwierig-

keiten. Denn ein und derselbe Tabak kann je

nach der subjectiven Disposition
,

je nachdem

vor oder nach der Mahlzeit die Probe statt-

findet etc. etc., von ein und derselben Person sehr

verschieden beurtheilt werden. Indessen kann ich

im Grossen und Ganzen constatiren, dass die Kost-

probe zu der analytischen Probe eine bestimmte

Beziehung hervortreten liess, die sich folgender-

massen ausdrücken lässt.

Die Stärke des Tabaks hängt von dessen Nicotin-

gehalt ab , sie nimmt mit diesem zu. Indessen

erscheinen schlecht brennbare Tabake bei einem ver-

hältnissmässig niederen Nicotingehalte weit stärker,

als Tabake von höherem oder hohem Nicotingehalte,

die aber gleichzeitig gut und leicht brennbar sind.

Ferner sind ammoniakreiche Tabake stärker als jene,

in denen der Ammoniakgehalt ein geringer ist.





IL THEIL.

ANALYSEN 1) E K TABAKASCHE.





DIE ASCHEN-ANALYSEN IM ALLGEMEINEN.

Dass die chemische Analyse der Pflanzenasche

sowohl in pflanzenphysiologischer, als auch in

laudwirthschaftlicher Beziehung von grosser Wich-

tigkeit ist, braucht wohl nicht erst auseinander

gesetzt zu werden. Hier sei hlos bemerkt, dass eben

diese Analysen die Ernäbrungsgesetze der Pflanzen

begründen halfen und dass die Frage des landwirth-

schaftlichen Gkichgeicichtes erst gelöst werden

konnte, nachdem man mittelst analytischer Unter-

suchungen den Bedarf an Pflanzeunährstoffen eruirt,

die zweckmässige Aufeinanderfolge der Culturpflan-

zen im landwirthschaftlichen Turnus erkannt hatte

u. 8. w.

Das bei den Aschenanalysen befolgte Verfahren

ist aber ein sehr verschiedenes. Es gibt Metboden,

welche auch den strengsten Anforderungen der

Wissenschaft entsprechen, und andere, deren Ke-

sultate keine Gewähr der Zuverlässigkeit bieten.

Welche Methode bei der Analyse der Tabakasche

zu wählen ist, wird klar werden, wenn wir die Vor-

und Nachtheile der verschiedenen Methoden klar-

gestellt haben werden.

Die Aschenanalyse durch Titration. Die Titration

als analytische Methode verdient ohne Zweifel volle

Beachtung, denn sie verbindet in vielen Fällen

Schnelligkeit des Verfahrens mit Genauigkeit der

Eesultate in so hohem Grade, dass uns nichts zu

wünschen übrig bleibt, wie z. B. bei Chlor-, Jod-,

Silber und Eisenbestimmungen, ferner in derAcidi-

metrie und Alkalimetrie.

Aschenbestimmungen sollten aber nie auf dem

Wege der Titration ausgeführt werden, obzwar die-

ses in neuester Zeit thatsächlicb geschieht und selbst

in besseren Lehrbüchern direct empfohlen wird.

Den ersten Fehler begehen wir gleich da, wo

wir die in Wasser löslichen von den in Wasser

unlöslichen Theilen der Asche trennen wollen. Durch

einfaches Auslaugen kann man die Kaliumsalze vom

kohlensauren Kalk u. s. w. nicht trennen, weil diese

Körper miteinander Doppelsalze bilden, welche im

Wasser schwer löslich sind. Wenn wir aber die

Asche, um die Kaliumsalze zu gewinnen, in Wasser

kochen, so wird das Kaliumcarbonat auf das Gal-

ciumphosphat, -sulphat u. s. w. lösend wirken ; es

entstehen einerseits Kaliumphosphat, -sulphat, -Sili-

cat, und andererseits Calciumcarbonat und die als

unlöslich nachgewiesene Phosphorsäure, Schwefel-

säure und Kieselsäure werden der Wahrheit nicht

entsprechen, die neu entstandenen Verbindungen

werden schon wegen ihres verschiedeneu Moleku-

largewichtes zu fehlerhaften Resultaten Ver^mlas-

sung geben. W'enn wir von einer und derselben

Asche z. B. drei gleiche Portionen mit Wasser be-

handeln und zwar in der Weise, dass wir die erste

Portion eine halbe, die zweite eine ganze und die

dritte Portion drei Stunden lang kochen, hierauf

aufs Filter bringen, den Rückstand gut auswaschen

und den wasserlöslichen Theil auf dem Wasser-

bade abdampfen, austrocknen, gelinde glühen und

der Wägung unterziehen, so werden wir finden,

dass die erste Portion den allergeringsten, die

dritte den grössten Rückstand ergibt, während der

Kaligehalt bei allen drei Portionen sich ziemlich

gleich hoch stellt. Das Plus der wasserlöslichen

Substanz ergibt sich daher nicht aus dem Grunde,

weil durch längeres Kochen die Kalisalze voll-

ständiger extrahirt wurden, sondern darum, weil das

j

Kaliumcarbonat, dessen Molekulargewicht verhält-

nissmässig gering ist, zum Theil in Kaliumjjhosphat,

j

-sulphat uad -Silicat umgewandelt wird.



Besonders auffallend wird sich der eben er-

wähnte Fall zeigen, wenn wir die Asche, welche

wir zuvor mit kohlensaurem Ammoniak oder mit

Kohlensäure behandelt, um allenfalls gebildetes

Calciumoxyd in die kohlensaure Verbindung über zu

führen, mit heissem Wasser exirabiren, wobei an-

haltendes Kochen fast unvermeidlich ist. Wenn wir

nun die Alkalescenz dieses wasserlöslichen Theiles

mittelst Titration bestimmen wollen, so werden wir

in den seltensten Fällen übereinstimmende Eesul-

tate erhalten, auch stimmen diese Eesultate mit

demjenigen alkalischen Grad, der sich aus dem

Kalium- und Natriumgehalt der Asche folgern lässt,

nicht überein.

Das eben Gesagte ist so einleuchtend, dass ich

es nicht für nothwendig erachte, die zahlreichen in

dieser Richtung ausgeführten Beleganalysen anzu-

führen.

Nach alledem sah ich mich zu folgendem Ver-

fahren der Aschenanalyse veranlasst

:

2—3 Gramm Asche entsi^rechender, getrockne-

ter und pulverisirter Tabak wurde in einer Platin-

schale im HuGERSHOF'schen Muffelofen je nach

Bedarf 1—8 Stunden lang bei einer unter derEoth-

gluth liegenden Temperatur verascht. Die Asche

wurde mit heissem Wasser auf einem mit Salzsäure

gewaschenen Filter extrahirt, das Unlösliche auf

dem Filter getrocknet und in der Platinschale über

directem Feuer geglüht, um etwa unverbrannt ge-

bliebene Kohle vollständig zu verbrennen. Hiebei

ist die Befürchtung eines Verlustes nicht vorhanden,

da ja die Alkalien und das Chlor bereits beseitigt

sind. Hierauf wurde die wässerige Lösung mit einer

Lösung von Ammoniumcarbonat versetzt und

sammt dem unlöslichen ausgeglühtem Eückstand

auf dem Wasserbade zum Trocknen eingedampft

und schliesslich bei gelinder Wärme getrocknet, ge-

glüht und gewogen. In dieser Weise gelingt es eine

fast vollständig weisse Asche zu erzielen, welche,

da sie keine unverbrannten Kohleutheile enthiilt,

auch den grauen Stich nicht zeigt.

Die abgewogene Asche wurde jetzt in zwei dem

Gewichte nach genau bekannte Theile getheilt, und

zwar wurde der kleinere Theil in Salpetersäure ge-

löst und das Chlor bestimmt, in dem grösseren

Antheil aber nach dem Auflösen in Salzsäure ausser

dem unlöslichen Sand auch CaO, MgO, Fe208, KaO,

NaaO, SOs uud PaO.: in folgender Weise bestimmt:

Der zweite Antheil (l'ö—2 Gramm Eohasche)

wurde in ein mit einem umgekehrt darüber gestülp-

ten Trichter versehenes Becherglas gespült, sodann

mit überschüssiger Sal zsäure versetzt, gekocht, in eine

Porzellanschale umgegossen und behufs Abscbeidung

der S1O2 auf dem Wasserbade zur Trockne ver-

dampft, mit concentrirter Salzsäure befeuchtet, mit

heissem Wasser Übergossen, sodann einige Minuten

gekocht und schliesslich auf ein mit Salzsäure aus-

gewaschenes Filter gebracht. Das Filtrat wurde in

einem 200 c. c.-Kölbchen aufgefangen, während der

Filterrückstand einigemal mit Wasser gewaschen,

sodann getrocknet, geglüht und gewogen und das

erhaltene Gewicht als Sand und Kieselsäure vom

Gewichte der Asche in Abzug gebracht wurde.

Dieses Verfahren hat den Vortheil, dass, nachdem

beim Einäschern eine vollständige Verbrennung

erzielt wurde, es unnöthig ist, durch ein gewogenes

Filtrum zu filtriren, was man sonst der Kohle halber

thiin mÜBste.

Das Filtrat wird nach vollständigem Erkalten

genau auf 200 c. c. ergänzt. Aus 75 c. c. dieser

Lösung habe ich in erster Linie das Eisen mit eiaem

Theile der Phosphoi'säure gefällt, und zwar in der

Weise, dass ich zuerst Ammoniak in geringem

üeberschuBse, sodann Essigsäure in grossem Ueber-

schusse hinzufügte, aufkochte und den Niederschlag

auf einem Filter auswusch, trocknete, glühte und

schliesshch sowohl den Eisen-, als auch den Phos-

phorsäuregehalt in Eechnung zog.

Die vom phosphorsauren Eisen abfiltrirte Lö-

sung wurde in folgender Weise weiter behandelt: sie

wurde behufs Fällung des Kalkoxalates mit oxal-

saurem Ammoniak versetzt, der Niederschlag auf

dem Filtrum ausgewaschen, getrocknet und gelinde

geglüht, sodann mit kohlensaurem Ammoniak be-

feuchtet, um allenfalls gebildetes Calciumoxyd in

die kohlensaure Verbindung über zu führen und

schliesslich als kohlensaurer Kalk gewogen.

Die vom Kalkniederschlag abfiltrirte Lösung

wurde mit Ammoniak gesättigt ; hiebei fiel phosphor-

saure Ammoniak-Magnesia, welche nach dem Glü-

hen als 'Magnesiapyrophosphat gewogen wurde. Es

resultiiten der zweite Theil der Phosphorsäure und

der erste Antheil Magnesia.

Die vom Niederschlag abfiltrirte Flüssigkeit

wurde mit Natriumpbosphat versetzt, wobei der

zweite Antheil der Magnesia fiel.



Aus dem 200 c. c.-KöIbchen wurden nun aber-

mals 75 c. c. Ascbenlösung berausgehoben, aus

welcber die Scbwefelsäure mit Cblorbaryum in mög-

liebst geringem Ueberscbusse ausgefällt wurde. Die

von dem Barytsulpbat abfiltrirte Flüssigkeit wurde

mit überscbüssigem Eisencblorid versetzt, fast zur

Trockene verdampft, sodann mit einer wiederholt

gereinigten alkalifreien Kalkmilch versetzt, mit

beissem Wasser versetzt, aufgekocht, sodann filtrirt.

Aus dem Filtrate wurde der Kalk mittelst Ammo-

niumcarbonats und einiger Tropfen Ammoniumoxa-

lat gefällt, filtrirt, das Filtrat zur Trockene ver-

dampft, der Eückstand getrocknet und behufs

Entfernung der Ammoniumsalze geglüht, der Rück-

stand abermals in Wasser gelöst, die Lösung in

üblicher Weise gereinigt, schliesslich in einer Pla-

tinschale zur Trockene gebracht und gelinde geglüht.

Die so erhaltenen Chloralkalien aber wurden gewo-

gen. Das Chlorkalium wurde mittelst Platinchlorid

vom Chlornatrium getrennt.

Die Chlorbestimmung wurde in bekannter Weise

mit der ersten, also in verdünnter Salpetersäure ge-

lösten Aschenportion ausgeführt. Es wurde nicht

versäumt, die Filterasche, welche etwas reducirtes

Silber enthielt, in einigen Tropfen Salpetersäure zu

lösen, mit Salzsäure auf dem Wasserbade zu ver-

dampfen und schliesslich schwach bis zum begin-

nenden Schmelzen zu erhitzen.

Von der Lösung wurden 75 c. c. zur Abscheidung

der Phosphor^äure verwendet und zwar in der fol-

genden Weise.

Nach dem Hinzufügen von überschüssigem Eisen-

chlorid wurde mit Ammoniak übersättigt und so

lange gekocht, bis die entweichenden Dämpfe das

Cui'cumapapier nicht mehr bräunten. Hierauf wurde

filtrirt, der Niederschlag, welcher nebst phosphor-

saurem Eisen auch Fe2(OH)6 enthielt, neuerdings in

einigen Tropfen Salzsäure gelöst, mit Ammoniak

gefällt und gekocht, damit die mit dem ersten Nieder-

schlag mitgerissene kleine Kalkquantität in Lösung

gehe. Der Niederschlag wurde hierauf in Salpeter-

säure gelöst und mit Molybdänsäure, hernach mit

Magnesiamixtur in gewöhnlicher Weise die Bestim-

mung vorgenommen.

Der Kalk wurde zweimal mit oxalsaurem Am-

moniak gefällt, damit die Magnesia vollständig ge-

trennt werde. In dieser Weise häuft sich jedoch sehr

viel Salmiak in der Lösung an, in Folge dessen die

Abscheidung der Magnesia mittelst phosphorsauren

Natrons zum Theile gehindert wird. Deshalb wurde

das Filtrat vom Oxalsäuren Kalk auf dem Wasser-

bade zur Trockene gebracht und der Salmiak weg-

geglüht. Nach dem Lösen des Glührückstandes in

einigen Tropfen Salzsäure konnte nun ohne Gefahr

des Verlustes die Magnesia mit Natriumphosphat

gefällt werden.

Der Kalk wurde nicht als Carbonat, sondern als

Oxyd gewogen, nachdem der getrocknete Nieder-

schlag 18 — 20 Minuten lang über dem Gebläse bis

fast zur Weissgluth erhitzt wurde.

Zur Bestimmung des Chlors und der Schwefel-

säure wurden 10 Gramm Tabakpulver in ein unten

mit Watte verstopftes Rohr gefüllt und daselbst mit

verdünnter Salpetersäure extrahirt. Ursprünglich

habe ich diese Bestimmung in der Weise ausgeführt,

dass vor allen Dingen das Chlor mit Silbernitrat

ausgefällt, aus dem Filtrat das überschüssige Silber

mittelst Salzsäure entfernt und schliesslich unter

Kochen mit Chlorbaryum die Schwefelsäure

gefällt wurde.

Es ist nicht upversucht geblieben, zuerst die

Schwefelsäure mit Barytnitrat zu fällen und in dem

Filtrate sodann mit salpetersaurem Silber das Chlor

zu fällen. Jedoch ergab es sich, dass alsdann das

Barytnitrat einen verhältnissmässig sich schwer ab-

setzbaren Niederschlag liefert.

Diese Analysen sollten in erster Linie mit den

von Will und Fresenius ausgeführten Analysen

der Asche ungarischer Tabaksorten, sowie mit jenen

Tabakaschen-Analysen (siehe Tabelle VH und VIII)

verglichen werden, welche an der mit der Ungarisch-

Altenburger landwirthschaftlichen Akademie in Ver-

bindung stehenden Versuchsstation ausgeführt wur-

den. Diese letzteren sind bisher nirgends publicirt.

Ich verdanke die Daten der Freundlichkeit meines

Collegen Dr. Ulbricht der mir das Arbeits-Jouinal

der Versuchsstation mit grosser Bereitwilligkeit

zur Verfügung stellte. Schliesslich wurden moiue

Analysen mit den von Dr. Kodwkiss au.s,L':eführten

Aschenanalysen verglichen. Aus 5) Aschenanalysen

ungarischer Tabaksorteu wurden die Mittelwerthe

berechnet. Das Resultat ist folgendes :

100 Gewichtstheile Tabak-Trockensubstanz ent-

halten im Durchschnitt 15-7öGewichtstheile (Maxi-

mum 22*9o — Minimum 10-9 Gewichtstheile)

Reinasche.



100 Gewichtstlieile Eeinasche enthalten:

Kaliumoxyä im Mittel 23.66 Ge
Nafrlmiio'ryd « 2.39 «

< „/,,„„„..,, ,1 „ 45.45 «

M.,<n,r.,,nHnr„d „ 13.34 «

Srhw.-frU 4.27

v.-Tlil. (max. 43.r,.'; min. 11.«)

« ( « 10.00 « 0.03)

« ( « 60.n « 27.10)

« ( « ^J4., . 6.1)

« { « 10.,.. « 1..0

« ( « 10.7 « 1.03)

19.r,3 . 0..',

Diese Zahlen zeigen zur Genüge jene ausser-

ordentlichen Schwankungen, welche für die Asche

der Tabakpllanze charakteristisch sind.

DIE ENTWICKLUNG DER TABAKPFLANZE.

Trotz des allgemeinen Interesses und der vielsei-

tigen Wichtigkeit ist die Entwicklung der Tabak-

pflanze bisher noch nicht in gebührender Weise

studirt worden. Boussingault allein war es, der

schon vor längerer Zeit sich mit dem Gegenstande

beschäftigte und der zu folgenden Resultaten ge-

langte. (A.RNSTEIN, AUgem. Landw. Zeitung, 1858,

Nr. 3:2.) Er untersuchte die Pflanze in drei Entwick-

lungsstadien.

Diese Untersuchungen erstrecken sich indess

nicht auf die näheren Bestandtheile der Pflanze.

Auch sind die Zeiträume zwischen den Ernten zu

gross, weshalb ich es für nothwendig hielt, die Ver-

suche EU wiederholen.

Die beigefügte VI. Tal)elle enthält die im Jahre

1879 mit Material vom Versuchsfelde der Akademie

erlangten Piesultate. Obzwar die Zahlen eines Com-

mentars nicht bedürfen, kann ich dennoch nicht

umhin, auf dieselben hier näher einzugehen :

Die Untersuchung erstreckt sich über sechs Ent-

wicklungsperioden, und zwar 1. auf Material vom
31. Mai, wo die im Warmbeet gezogenen Pflänzchen

in die trockene Erde umgepflanzt wurden ; 2. auf

solche vom 31. Juni; 3. vom 13. Juh; 4. vom

25. Juli, Anfang der Blüthe ; 5. vom 1 6. August, nach

beendeter Blüthe, und 6. vom 1 7. September, zu

welcher Zeit schon die Samen zum guten Theil

reif waren.

Zwischen der ersten und zweiten Zeitperiode,

also in 21 Tagen, beträgt die Gewichtszunahme

3-5069 Gramm, also der tägliche Zuwachs 0-167

Gramm. Zwischen der zweiten und dritten Periode

ist der tägliche Zuwachs 1-2786 Gramm. An den

darauf folgenden 12 Tagen erreicht der Zuwachs

schon 29-32 Gramm, pro Tag also 2-443 Gramm.

Vom 25. Juli bis 16. August betrug der Zuwachs

173 Gramm, mithin der tägliche 7-9 Gramm, wäh-

rend in dem Zeiträume vom 16. August bis 17. Sep-

teml)er, also in 32 Tagen, eine Gewichtsverminde-

rung von 30 Gramm, also täglich nahezu von

1 Gramm sich einstellte. Die letzte Thatsache er-

klärt sich aus dem Umstände, dass die unteren

Tabakblätter, welche nicht abgelöst wurden, ver-

trockneten und von der Pflanze sich lösten ; zudem

ist in dieser Zeit dieBlütheuperiode beendet und die

abfallenden Blumenblätter bewirkten ebenfalls einen

Gewichtsverlust. Diese Beobachtung stimmt übri-

gens mit der an mehreren Pflanzen bereits consta-

tirten Thatsache, dass mit der Blüte die Pflanzen-

l^roduction aufhört. Die Function der Pflanze

beschränkt sich von nun an darauf, die aufgenom-

menen Bestandtheile ihrem Bestimmungsorte zuzu-

führen, dieselben entsprechend umzugestalten und

abzulagern. Während dieser Thätigkeit athmet die

Pflanze fort und die nothwendige Folge ist ein Ge-

wichtsverlust.

Bei der Besprechung der näheren Bestandtheile

der Tabakpflanze können wir zunächst den Wasser-

gehalt in Betracht ziehen. Derselbe steht mit dem

Alter der Pflanze im Zusammenhange, insofern mit

dem zunehmenden Alter eine stete Abnahme des

Wassers zu constatiren ist.

Bei weitem interessanter gestaltet sich das Bild,

welches die Veränderungen des Nitrogengehaltes

darboten.

Vor der Blüthe ist die Thätigkeit der Tabakpflanze

vorzüglich auf die Bildung nitrogenhaltiger Eiweiss-

stoffe gerichtet, wenn hernach die Blätter ihre natür-

liche Grösse erlangt haben, ist die Assimilation auf

die Bildung stickstofi'freier Substanzen und zwar

mit solcher Energie gerichtet, dass die Bildung von

Eiweiss-Substanzen in den Hintergrund gedrängt

wird. Stickstoffhaltige Substanzen werden zwar auch

noch jetzt gebildet, aber die stickstofffreien Sub-



stanzen werden in weit grösserer Menge erzeugt, in

Folge dessen das Verhältniss für die Eiweissstoffe

ungünstiger ausfällt. Dass übrigens der Stickstoff-

gehalt in der Pflanze nicht gleichmässig vertheilt

ist, dass vielmehr die Eiweissstoffe in die Samen

wandern, ist aus der V. Tabelle klar ersichtlich.

Was den Nicotingehalt betrifft, so enthalten die

jungen Pflänzchen kaum Spuren dieses Alkaloids

und in den ersten 31 Tagen hebt sich derselbe kaum

wahrnehmbar, später ist eine continuirliche Zu-

nahme wahrzunehmen uud in dem letzten Stadium

eine auffallende Abnahme zu constatiren. Es ist

möglich, dass die Blätter im letzten Stadium zu

welken beginnen und dem Eegeuwasser nicht mehr

zu widerstehen vermögen.

Der Aminonüikfiehalt kann an dieser Stelle

kaum in Betracht gezogen werden, denn der frische,

grüne Tabak enthält ausserordentlich wenig Ammo-

niak und für den getrockneten Tabak wurde nach-

gewiesen, dass es ein secundäres Product ist.

In Betracht zu ziehen ist hingegen die Salpeter-

säuremenge, welche die Annahme zu rechtfertigen

scheint, dass der Tabak das Nitrogen der Nitrate

kaum zu verarbeiten vermag; denn wäre ihm dies

möglich, so müsste derselbe, da dieser Stickstoff dem

Pflanzenorganismus ja zur Verfügung steht, auch

verbraucht werden; die relative Abnahme der

Eiweissstoffe dürfte also nicht eintreten. Dies ist

jedoch nicht der Fall; es steigt vielmehr der

Gehalt der Pflanze an Nitraten , während die

Menge der Eiweissstofie eine relative Verminderung

erfährt.

Der Ascliegehalt steigt in absolutem Sinne sehr

rasch, nur in der letzten Periode ist eine Abnahme

wahrzunehmen, was man namentlich dem Abfallen

der unteren Blätter, der Blumenblätter und etwa

dem Samen zuschreiben könnte.

Ein lehrreiches Bild geben die Tabellen VI und

VI /). In der erstgenannten Tabelle finden wir die

Mengen der einzelnen Asclieubestaudtheile und der

organischen Substanzen, in der letztgenannten Ta-

belle hingegen die gegenseitigen Verhältnisse der

einzelnen Aschenbestandtheile.

Es sei indess -bemerkt, dass die Analysen nichts

Neues bieten. Die hier nachgewiesenen Eegelmäs-

sigkeiten stimmen vollkommen mit denen durch

Andere bei anderen Pflanzen nachgewiesenen über-

ein. Eine Ausnahme machen blos die am '25. Juli

erhaltenen Resultate, namentlich die Abnahme der

Kalium-, Kalk-, und Phosphorsäuresalze. Dem
gegenüber ist die Zunahme des Magnesiums, der

Schwefel- and Kieselsäure etwas so Unerwartetes,

dass dies zu motiviren ich mich ausser Stande fühle.

Die Witterungsverhältnisse geben hierzu keinen

Anhaltspunkt ; auch kann man die Verschiedenheit

der Ackererde nicht als Ursache anführen.

DIK YERTHEILUNG

DES NITEOGENS UND DER A8C1HENBESTANDTHEILE IN DER TABAKPFLANZE.

(ISTSer FECHSUNG.)

Nach dem Bisherigen dürfte es von Interesse

sein, die Pflanze in vollkommen entwickeltem Zu-

stande eingehender zu studiren. Aebnliche Unter-

suchungen sind an der Tabakpflanze bisher über-

haupt nicht ausgeführt worden und die Zahlenwerthe

zeigen, dass die Resultate weit interessanter sich

gestalten, als die bisher bekannten ähnlichen

Angaben. Es ist zu bedauern, dass die Versuche

nicht in jeder Beziehung als unantastbar bezeichnet

werden können. Es konnten die einzelnen Pflanzen-

bestandtheile leider nicht sogleich nach erfolgter

Ausgrabung der Pflanzen von einander getrennt

werden, aus welchem Umstände zwei Nachtheile

erwachsen, und zwar

:

1. dass die Vertheilung des Wassergehaltes nicht

beobachtet werden konnte

;

2. dass die Blätter u. s. w. an den Stengeln ge-

trocknet sind ; beim Trockenprocesse entziehen aber

die rasch transpirirenden Organe den langsamer

verdunstenden die in Wasser löslichen Substanzen,

und so entsprechen die Resultate nicht genaii jenem

Zustande, in welchem die Pflanze sich thatsächlich

im Momente ihrer HL-rausuahme aus der Erde

befand.



Die grösste Abweichung indessen zeigen die

Blätter, jene Organe, die am raschesten die Ver-

dampfung bewerkstelHgen. Dieser Uebelstand ist aber

durch die im Jahre 1877 ausgeführten Düngungs-

versuche, welche sich auf Blätter von verschie-

denem Alter der im ungedüngten Boden gewachsenen

Tabaki^flanze beziehen, beseitigt.

lu erster Linie verdient die ungleichmässige Ver-

thfilung des Nitrogens unsere volle Aufmerksamkeit.

DerNitrogengehalt schwankt zwischen 0"798-5'o46''/o,

was jedenfalls sehr bemerkenswerth ist.

Wenn wir die Tabelle mit Aufmerksamkeit

studiren, kommen wir unwillkürlich zu der Ansicht,

dass je thätiger ein Pflauzentheil .ist, desto grösser

sei sein Stickstoffgehalt und umgekehrt. So enthalten

die geringste Menge Nitrogen der Rumpf, die

Wurzel-Krone. Schon etwas mehr enthalten die

Seitenwurzeln, noch mehr die Fuserwurzeln. Mithin

steigt der Nitrogengehalt von oben nach unten ; vom

Rumpf in der Richtung nach abwärts steigt mit der

Entfernung der Nitrogeugehalt. Vom Rumpf nach

aufwärts können wir dasselbe constatiren, wenn wir

die Zweige, als die Fortsetzung des Rumpfes, ausser

Acht lassen.

So enthalten die mittleren Blätter mehr Nitrogen

als die unteren, die obersten mehr als die mittleren
;

das Maximum wird bei denBlüthen erreicht. Nach-

dem das Nitrogen das wichtigste Aufbau- und Re-

serve-Material, der Pflanze ist, sollte mau doch

meinen, dass man sein Maximum in dem Samen

antreffen werde. Dass dem aber nicht so ist, rührt

daher, dass die Samen einen grossen Oelgehalt be-

sitzen, welcher die Eiweissstoffe zurückdrängt. Die-

ser umstand steht aber trotzdem mit jenem Principe

nicht im Widerspruch, wonach die ganze Thätigkeit

der Pflanze dahin gerichtet ist, in den Samen die

Reservestoffe anzuhäufen und damit, dass das Ziel

der Nitrogeuwanderung die Samen sind. Anderer-

seits ist es die Aufgabe der Eiweissstoffe, bei der

Bildung von neuen Zellen das Protoplasma zu lie-

fern und aus diesem Grunde finden wir die meisten

stickstofl'haltigen Substanzen in den jungen Blättern

und Blüthen, während die übrigen Theile unverhält-

nissmässig wenig davon enthalten.

Das Minimum der Aschenbestaudtheilo linden

wir in den Wurzeln, Nebenwurzeln, in dem Rumpf

und in der Krone, das Maximum in den Adern der

unteren Blätter und in den unteren Blättern selbst.

Zu dem nämlichen Resultat führten mich meine im

Jahre 1876 ausgeführten Analysen. Ihre Zahlen-

ergebnisse beziehen sich auf die reine kohlensaure

Asche; da- aber die Analyse, mit Ausnahme der

Phosi^horsäure, mittelst Titrirung ausgeführt wurde,

und die einzelnen Bestimmungen bei der Coutrol-

bestimmung sich als ungenau erwiesen , so will

ich nur die zuverlässigen Angaben mittheilen.

Wmzel-
fasein



DÜNGUNGSVERSUCHE.

Zur Durchfülimng dieser Versuche wurde eine

Parzelle von einem Are (28 D°) des Versuchsfeldes

der laudwirthschaftlichen Akademie gewühlt. Die

Parzelle hatte eine geschützte Lage; der Boden wurde

durch Mischen und Wenden gleichmässig gemacht

und schliesslich sorgfältig planirt. Ueber die chemi-

sche Zusammensetzung des Bodens und das Eesultat

der Scbliimmanalyse giebt das folgende Aufschluss.

Hydraulische imd chemische Untersuchung des Versuchsfeldes.

Die Schichtung des sorgfältig planirten Bodens,

mittelst des Erdbohrers geprüft, ist in der Eeihen-

folge von oben nach unten folgende :

Hierauf folgen

:

Oberkrume



Der eben besprochene Boden wurde mit starker

Salzsäure extrabirt. Die Untersuchung des Extrac-

tes führte zu folgenden Kesultaten. 100 Gewicbts-

theile des bei 1 10° getrockneten Bodens gaben an

die Salzsäure folgende Bestandtheile ab :

FeaOa und AlaOa — — -^-

CaO— — — — — —
MgO -
K2O... .._ ... ... ... ...



Die Dimensionen der Blätter. Die Dicke der

Blätter wurde mit der KRAFFT'sehen Mikrometer-

scbraube gemessen ; jeder Parzelle entnahm ich fünf

Mittelbliitter, schnitt mittelst des MoHu'schen Kork-

bohrers je fünf Scheiben ans den Blättern, welche

einzeln gemessen wurden, und verzeichnete das

Mittel dieser Messungen. Die Scheiben wurden, wie

aus der beiliegenden Zeichnung zu ersehen, an be-

stimmten Stellen den Blättern entnommen ; die

neben diesen angebrachten Zahlen entsprechen

denen der Rubrik und sind Durchschnitts"

von je fünf Blättern.

Dimensionen der Blätter im Jahre 1877.

Nummer der Parzelle

und Tabakfarbe



DER EINFLUSS DES BODENS AUF DEN TABAK.

Cm eine klare Vorstellung vou dem Eiufluss des

Bodens auf den Tabak zu gewinnen, ist es nothwen-

dig, dass wir unsere Aufmerksamkeit auf die Wur-

zeln lenken, als auf jene Organe, die dazu berufen

sind, aus dem Boden die Nährstoffe zu schöpfen.

Die Wurzeln des Tabaks dringen nicht tief in die

Erde ein. Pfahlwurzeln können wir nur selten an-

treffen; die Wurzelkrone sendet sehr nahe der Erd-

oberfläche 6—8 Nebenwurzeln aus, welche von

dichten, gleichmässig dicken (1—0-25 "f^,) und ver-

schieden langen Easerwurzeln (Fibrillen) bedeckt

sind. Das Wurzelnetz ist nicht von grosser Ausdeh-

nung und steht in keinem Verb ältniss zu der ausser-

ordentlichen Entwicklung der verdunstenden Organe.

C. Fkaess (Wurzelleben der Culturpflanzen. Berlin,

1872, pag. 22) schildert das Wurzelgeflecht der

Tabakpflanze in folgender Weise : «Der Tabak hat

ein geradläufiges W\:rzelsystem mit starken, wenig

verzweigten und fast gleich dicken Fibrillen, die

überall Nahrung finden müssen, auch rohe gern

aufnehmen und nichts vorbereiten.» .Tene Empfind-

lichkeit, die der Tabak gegenüber dem Nahrstoff-

vorrathe des Bodens zeigt, verräth, dass der Tabak

nicht zu den bodenaufsehliessenden Pflanzen gehört,

dass er vielmehr eine entschiedene Humuspflanze

ist. Die Schwäche der Wurzel, die fleischige Be-

schaffenheit derselben und schhesslich der umstand,

dass die Wurzel jeglichem, noch so geringem Hin-

derniss ausweicht, belehrt uns, dass der Tabak weder

den zähen Lehm, noch den Flugsand liebt ; ihm wird

der an assimilirbaren Stoffen reiche, massig bündige

Boden am entsprechendsten sein, namentlich wenn

derselbe genügende Kalk- und Kaliquantitäten ent-

hält.

Es ist ferner leicht einzusehen, dass der Tabak

da vortrefflich gedeihen wird, wo für fleissige Bear-

beitung, namentlich für Lockerung des Bodens ge-

sorgt ist.

Einen besonderen Einfluss können wir dem
Gehalte des Bodens an sogenanntem milden Humus

zuschreiben, und zwar theils der vorzüglichen phy-

sikalischen Eigenschaften halber, die er dem Boden

ertheilt, theils aber auch aus dem Grunde, weil er den

Pflanzen mit schwacher Wurzelthätigkeit leicht assi-

milirbare Stoffe zukommen lässt.

Der Tabak beansprucht daher vermöge seines

Wurzelsystems einen massig bündigen, humus

reichen und an assimilirbaren Stoffen reichen Boden.

Mit jener Eigenschaft der Papilionaceen, vermöge

deren dieselben auch die nicht verwitterten Boden-

bestandtheile augreifen, aus denselben die Nähr-

stoffe zu erzwingen vermögen, ist die Tabakpflanze

nicht begabt. Hieraus folgt, dass der Tabak nicht

im Stande ist, vermöge seiner eigenen Individualität

auf jedem beliebigen Boden zu prosjjeriren. Eechnen

wir noch zur Unfähigkeit der Wurzel die geringe

A'egetationsdauer und die ausserordentliche Ent-

wicklung der Verdunstungsorgane, welche bei der

Verdunstung des Wassers durch Vermittelung der

Wurzeln wie wahrePumpen auf den Boden einwirken,

so werden wir leicht einsehen, dass ihre Thätigkeit

dem Gesetze der Diffusion im hohen Grade unter-

worfen ist, und dass sie mit dem Wasser alle jene

Stoffe aufsaugen, die darin gelöst waren.

Diese Behauptung wird unterstützt 1. durch

Düugungsversuehe, eventuell durch die treue Wieder-

spiegelung des Düngmittels in der Tabakasche

:

2. durch die grosse Schwankung des Aschengehaltes

der auf verschiedenen Böden gezogenen Tabake, wie

dies aus der H., VHL, IX. und X. Tabelle ersichtlich

ist ; 3. durch die überraschende Aehnlichkeit, welche

bei verschiedenen Tabaken, die auf einem und dem-

selben Boden gezogen wurden, bezüglich des Aschen-

gehaltes und des gegenseitigen Verhältnisses der

Aschenbestandtheile u. s. w zu constatiren ist.

Dieser letzte Pimkt ist viel zu wichtig, als dass

wir ihn nicht zum Gegenstande eingehender Unter-

suchung machen sollten. Aus ihm folgt, dass

die Qualität des Tabaks in erster Linie von dem

Boden abhängt, und zwar in weit grösserem Maasse



als bei welch' anderer Culturpflanze immer; dass wir

dm-cli den Samenwechsel nichts gewinnen, denn

abgesehen von der Blattform und einigen anderen

minder bedeutenden Eigenschaften wird in einem

und demselben Boden jede Tabaksorte in verhält-

nissmässig kurzer Zeit degeneriren und ein dem

heimischen ähnhches Product liefern.

Ferner geht daraus hervor, dass der intelligente

Landwirth durch ein zweckmässiges Düngungsver-

fahren und durch rationelle Cultur auf das Ernte

resultat des Tabakes in weit höherem Maasse ein-

wirken kann, als bei jeder anderen Culturijflanze, und

zwar nicht blos in quantitativer, sondern — auf was

Avir grosses Gewicht legen — auch in qualitativer

Beziehung.

Uebrigens kann man nicht eben behaupten, dass

der Tabak bezüglich des Bodens sehr wählerisch sei,

denn während er einerseits im zähen Lehm gedeiht,

begnügt er sich auch andererseits mit dem leich-

testen Sandboden, wenn nur die übrigen Bedingun-

gen seiner Entwicklung entsprechend vorhanden

sind. Eine der wichtigsten Bedingungen ist, dass

assimilirbare Nährstoffe in genügender Menge vor-

handen seien. Es unterliegt allerdings keinem Zwei-

fel, dass die beiden Extreme bei einer und derselben

Tabaksorte wesentliche Verschiedenheiten hervor-

liringen, und zwar in der Form, der Dicke, der

Aderung der Blätter etc. Aber eben diese ausser-

ordenthch wichtige Frage lässt sich auf Grundlage

der bisherigen Untersuchungen nicht endgiltig ent-

scheiden. Nur sehr zahlreiche sorgfältig durchge-

führte Untersuchungen vermöchten das gewünschte

Resultat zu liefern.

Den grossen Einfluss des Bodens auf den Tabak

illustriren die Erfahrungen von Mandis (Anleitung

zur rationellen Tabakkultur mit besonderer Berück-

sichtigung der Verhältnisse in Ungarn, Siebenbürgen

und Galizien von Johann Mandis k. k. Finanzrath

und Tabakeinlös-Iuspector Wien 18(J6 pag. 43.)

Die verschiedenen Bodenarten zeigen in dieser

Hinsicht ein ungleiches Verhalten.

Alle Bodenarten, in welchen der Verwitterungs-

process rasch vor sich geht, somit sandige, merglige

und kalkige Gründe, können bei hinreichendem

Zuschuss an Dünger mehrere Jahre mit Vortheil

zum Tabakbau verwendet werden.

Der lehmige Sandboden kann gleichfalls mehrere

gute Tabakernten liefern und sind die Producte des

zweiten und dritten Jahres gewöhnlich feiner, quali-

tätvoller als die des ersten Jahres. Bei längerer Ver-

wendung stellt sich jedoch leicht Misswachs ein, be-

sonders wenn die Witterung nicht sehr günstig ist.

Noch mehr ist dies der Fall beim Lehmboden,

den man nur ein bis zwei Jahre mit Sicherheit zum

Tabakbau verwenden kann.»

«Im losen, aber humosen Sandboden, wenn der

Untergrund nicht bindend ist, entwickelt die Tabak-

pflanze nur einen schwächhchen Stengel und kleine

Blätter und das Product ist in der Eegel viel aroma-

tischer als von anderen lehmigen Bodenarten. Im

Kalk- und Mergelboden wächst der Tabak viel üppi-

ger und zeichnet sich zugleich durch ein feines

Aroma aus.

Die Cultur der sogenannten Gartenblätter, welche

ihre Bestimmung zu feineren Rauchtabaken erhal-

ten, findet daher meistens auf humusreichem Sand-,

Kalk- und Mergelboden statt.

Kleine Steine im Boden befördern dessen Erwär-

mung und ein solcher Boden kann dann gleichfalls

für Garteublätter vorzüglich geeignet sein. Je mehr

Thon der Boden enthält, je kühler er ist, desto mehr

weicht das Product von jenem der Gartenblätter ab.

Man verpflanze z. B. den Gartenblättersamen aus

der saudigen Umgebung von Debrö in die Plantagen

des Csanäder und Bekeser Comitates, so wird man,

wie es die Erfahrung im Grossen vollkommen be-

stätigte, ein Product erhalten, welches die charakte-

ristischen Eigenschaften des Szegediner Tabaks auf-

weist und sich von dem Original-Debröer in jeder

Hinsicht imterscheidet.

Wenn der humusreiche Sandboden eine lehmige

Unterlage hat, die ihn vor der Austrockuung schützt,

so ist er zur Tabakcultur vorzüglich geeignet.

Auf einem solchen Boden kann man Cigarren-

blätter von ausgezeichneter QuaUtät gewinnen, wie

z. B. in der Umgebung von Szulok.

Der lehmige Sandboden mit hinlänglich lehmiger

Unterlage und so gelegen, dass er nicht versumpfen

kann, erzeugt reiche Ernten von zügigen, festen und

feinrippigen Blättern, welche gewöhnlich auch einen

Brand besitzen und bei entsprechender Behandlung

eine reiche Ausbeute an Cigarren-Deckblatt gewäh-

ren. Ist aber die Unterlage durchlassend oder der

Boden humusarm, so wird das Product mager und

eignet sich kaum mehr zum Schneidegut.

Der Lehmboden bringt bei entsprechender Lage



und passendem Untergrund feste, zügige und kriif-

tige Tabakblätter hervor.

Die vorzüglichsten fettesten Schnuj^ftabakbliitter

gewinnt man bei entsisrechender Cultur auf humus-

reichem, kalkigem oder mergligem Thonboden,

dessen Lage oder Untergrund eine Versumpfung

nicht zulässt.

Die Moorgründe und Riede, welche gewöhnlich

mehr oder weniger saureu Humus enthalten, brin-

gen zwar grosse Blätter hervor, diese sind aber in

der Eegel lockeren Gewebes, leicht, hell von Farbe,

sperr und schwerbrennend, daher nur als ordinäres

Schneid- und Spinngut verwendbar. N;ich öfteren

Culturen und fleissiger Entsumpfung bessert sich

zwar das Product wesenthch, aber die Schwerbran-

digkeit will nicht weichen.

Ueberhaupt zeigen diesen Mangel die Blätter

von tiefgelegenen Gründen, besonders in nassen

Jahren, wenn die Wurzeln der Pflanze mitunter

längere Zeit von stagnirendem Wasser umgeben

bleiben.

Neubrüche geben in der Eegel einen hohen Er-

trag, allein die Blätter sind gewöhnlich grob, dick-

rijipig und ordiniir.»

VOM SCHLECHT BEENNENDEN TABAK.

Der schlecht brennende Tabak ist nicht nur hier

zu Lande, sondern überall bekannt, wo Tabak gebaut

wird. Solcher Tabak brennt, wenn er noch so trocken

ist, entweder gar nicht oder er verkohlt blos, und

endlich wenn es schon mit grosser Mühe gelungen

ist, ihn in Brand zu setzen, erlischt er plötzlich,

sobald wir die Pfeife aus dem Munde nehmen.

Solcher Tabak — und wären seine Blätter noch

so schön ausgebildet — kann blos auf Schnupf-

oder Kautabak, oder höchstens auf einen unter-

geordneten Eollentabak verarbeitet werden.

Nachdem diese Tabakgattung bei uns in grosser

Menge vorkommt, finde ich es für nöthig, auf den

Gegenstand näher einzugehen.

Zuerst hat Schlösing diese Frage genauer stu-

dirt (Wagner, Handbuch der Tabak- und Cigarren-

fabrikation, pag. 145; Comi^t. rend. L 0)42 und 1Ü27;

Eepert. de chim. appl. IL 220; Polyt. Centralbl.

18G0, p. 'JOS und p. 1475; Polytechn. NotizbL 1860,

p. 250; Dingl. .Journal CLVII, p. 30-5; Journal für

pract. Chemie LXXXI, p. 143.) Er kam zu folgen-

den Eesultaten

:

a) Der wässerige Auszug einer Tabakasche von

gut brennbarem Tabak enthält stets kohlen saures

Kali (der Tabak enthält kein Natron [?]) und je

besser ein Tabak brennt, desto alkalischer ist auch

seine Asche.

h) Die Asche des schlecht brennbaren Tabaks

enthält kein kohlensaures Kali, sondern zumeist

kohlensauren Kalk. Hieraus folgt, dass in dem gut

brennbaren Tabak mehr Aequivalente Kali vorhan-

den sind, als der vorhandenen Schwefelsäure- und

Chlormenge entspricht, während bei dem schlecht

brennbaren Tabak es sich damit umgekehrt verhält.

e) Der schlecht brennbare Tabak wird gut bren-

nen, wenn demselben das Kaliumsalz irgend einer

organischen Säure (der Apfel-, Citronen-, Oxal-

oder Weinsteinsäure) incorjjorirt wird, und zwar in

dem Maasse, dass in der Asche das Kali im Ueber-

schusse vorhanden ist.

d) Umgekehrt können wir einen gut brennbaren

Tabak in einen schlecht brennbaren umwandeln,

wenn wir demselben so viel scbwefel- oder salzsaure

Magnesia oder die entsprechenden Kalksalze incor-

poriren, dass das Kalium aufhört im Uebergewichte

vorhanden zu sein.

Zum Beweise dieser Behauptungen hat Sc:hlö-

siNG Düngungsversuche ausgeführt und zwar in fol-

gender Weise

:

Der massig zähe lehmige und kalkige Boden

wurde in 12 gleiche Parzellen von je 3 D"y einge-

theilt. Diese wurden vermittelst Bretter von einan-

der getrennt. In jede Parzelle wurden 9 Pflänzchen

gesetzt. Die Anwendung der Dünger, sowie die ana-

lytischen Eesultate der entsprechenden Gewächse

sind die folgenden.
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Die mit dem Tabak erhitzte alkalische Flüssig-

keit enthält eine ganz geringe Menge Cblorkalium.

Dieses war daher so innig mit der Cellulose und der

Holzfaser verbunden, dass es durch Auskochen mit

Wasser nicht entfernt werden konnte und schied

sich nur dann aus, als die Holzfaser und Zellsub-

stanz eine andere Substanz zum Ersätze erhielt,

mit der ßie sich verbindeu konnte.

Wir finden zwar nicht einen einzigen Tabak, der

nicht Chlor enthielt; vielmehr gibt es Tabake mit

4—5 "/o Chlorkaliumgehnlt, welche ganz gut bren-

nen. Bei ihnen ist aber das Chlorkalium durch

Wasser mit Leichtigkeit extrahirbar, nicht mit der

Zellsubstanz in chemischer Verbindung. Der schlecht

brennbare Tabak überlässt dem Wasser ebenfalls

Chlorkalium, aber nur jenes, welches als solches in

den Zellen enthalten ist; jene geringe Menge Chlor-

kalium hingegen, welche mit den Holzfasern so innig

verbunden ist, kann bei einer noch so anhaltenden

Auskochung nicht entfernt werden, es sei denn, dass

es aus seiner Verbindung durch eine andere Sub-

stanz verdrängt wird.

Es ist sehr schade, dass diese Behauptungen

nicht durch specielle Versuche illustrirt werden.

Gegen diese Behauptungen könnte man folgende

Einwendungen erheben

:

Abgesehen davon, dass eine Verbindung von

Cellulose oder Holzfaser mit Chlorkalium, welche

zudem noch in Wasser unlöslich ist, unbekannt ist,

so ist es kaum zu begreifen, dass eine so geringe

Menge von Chlorkalium auf die Brennbarkeit von

so wahrnehmbarem Einflüsse wäre. Und wenn das

Kaliumcarbonat oder das Kalihydrat i;nd Wasser

die Brennbarkeit des Tabaks in so hohem Grade

herbeiführen, so schreibe ich dieses nicht so sehr

dem Freiwerden des Chlorkaliums zu, sondern eher

dem Umstände, dass das Albumin (alkalialbuminat)

oder allenfalls das Legumin, die Pectinstoffe, Hu-

mussäure u. s. w. in lösliche Form übergehen und

extrahirt werden, welche Stoffe ohne Zweifel die

Brennbarkeit augenfällig vermindern. Dass die

Pottasche die Brennbarkeit befördert, ist eine längst

bekannte Thatsache und wird auch diese Extraction

in den Tabakfabriken ausgeführt.

Mit dieser Frage beschäftigte sich am eingehend-

sten Nesslee. (Dr. J. Kessler. Der Tabak, seine

Bestandtheile und seine Behandlung. Mannheim,

1 8G7, pag. 35 ff.) Er studirte den Einfluss der Aschen-

bestandtheile auf die Brennbarkeit und tauchte zu

diesem Zwecke ein weisses Fliesspapier in verschie-

dene Salzlösungen, trocknete sie und zündete die-

selben schliesslich an. Aus der Zeitdauer der glim-

menden Verbrennung und aus der Weisse der Asche

zog er seine Schlüsse auf den Einfluss auf die Brenn-

barkeit :

Wenn wir den Einfluss, den die anorganischen

Salze auf die Brennbarkeit ausüben, vergleichen, so

können wir darüber nicht im Zweifel sein, dass sowohl

die Säure, wie die Basen in gewissem Grade influiren.

Unter den Basen befördert in erster Linie das Kali die

Verbrennung, oder verhindert richtiger die Verbren-

nung mit Flamme und bewirkt das Glimmen. Die

Wirkung des Kali's ist am auffallendsten beim koh-

lensauren und schwefelsauren Kali. Das Natrium

zeigt nur im an Kohlensäure gebundenen Zustande

diese günstige Wirkung ; in entgegengeselzter Weise

wirken das Chlornatrium und das schwefelsaure

Salz. Bei Anwendung von Natriumsalzen bleibt die

Asche stets schwarz. Der Kalk in Form von Kalk-

sulphid befördert die Verbrennung und lässt eine

weisse Asche resultiren.

ScHLÖsiNG constatirt ferner, dass die Salpeter-

säure, deren Salze sonst die Verbrennung zu unter-

stützen pflegen, bei der Verbrennung des Tabaks

einen besonders günstigen Einfluss nicht ausüben.

Auch die Schwelsäure kann nicht sonderlich in Be-

tracht gezogen werden.

Das Chlor und seine Verbindungen wirken be-

sonders ungünstig, namentlich das Chlorcalcium,

weniger das Chlormagnesium und Chlornatrium und

am wenigsten das Chlorkahum.

Diese ungünstige Wirkung ist nicht der Hygros-

kopocität der Verbindungen zuzuschreiben, sondern

vielmehr dem Umstände, dass die Chlorverbindun-

gen bei einem geringen Feuchtigkeitsgehalte, bei

einer niedrigen Temperatur schmelzen. Dass die

Asche schwarz ist, ist dem Umstände zuzuschreiben,

dass die Kohlenpartikelchen von der geschmolzenen

Masse eingehüllt werden und so vor dem Zutritte

der Luft geschützt sind.

Das Glimmen wird in ausserordentlichem Maasse

von den pflanzensauren Salzen, dem weinsteinsau-

ren Kali, essigsauren Natrium, citronensaureu Kalk

und der citronensauren Magnesia befördert.

Diese Versuche bestätigen vollkommen die

ScHLösiNG'schen Beobachtungen. Diese Angaben



werden noch positiver durch jene Düngungsver-

suche, welche Nessler mit den entsprechenden Sal-

zen ausführte : aie A»cho enthielt

glimmte Kaliumcarbonat

1. Der mit Kaluimciirboimt 1 ^ 17 Sekunden !Ü-51",u

2. « « Kaliumsulpliat |

l''-«
IS^'s « l'iO«

3. . . Gyps |g 13'/. . 1-60,,

.1.. „ . Feldsrath I bc 13 «
—

5. « ungedüngte Tabak 11»
6. « mit Carnallith, Superphosphat, Cblorkalium gedüngtte

Tabak glimmte 10 Sekunden lang, trotzdem dass der

Gebalt an Kaliumcarbonat sehr verschieden war (l'OS

_ 1-16 — 0-42 %.)

7. Der mit Amoniumsulphat 8'/2 Sek.

Maguesiumsulphat

Cborkalium, Cblor- \'B.

uati'ium
'Sh

0-86»,

1-03.

0-47

Die durch mich ausgeführten Düugungsversuche,

deren Hauptzweck eigentlich der war, zu eruiren,

wie man durch Düngung dem Uebel der schlechten

Brennbarkeit begegnen könne, wiesen nicht die ent-

sprechenden Resultate auf, was namentüch dem

Kaligehalte des Bodens, seiner lockeren Beschaffen-

heit, seinem durchlassenden Untergrunde und fer-

ner noch dem Umstände zuzuschreiben ist, dass der

Humusgehalt des Versuchsbodens unbedeutend war

;

so konnte das als Dünger verwendete Kochsalz,

wenn es nicht aus dem Boden herausgewaschen

wurde, in der Pflanze nicht zur Wirkung gelangen,

da er in dem kaliumreichen Boden dem Kalium

gegenüber nicht zum Uebergewicht gelangen konnte.

Wir können jedoch über diesen interessanten

Gegenstand mitreden, wenn wir die in der IX, Ta-

belle verzeichneten 7 bestbrennbaren und die 6

schlecht brennbaren Tabake ihrem Aschengehalte

nach vergleichen. Dieser Vergleich zeigt, dass die

gut brennbaren Tabake etwas mehr Aschengehalt

besitzen als die schlecht brennbaren, dass dem Mehr

an Asche auch ein Mehr an Kalium und Kalk ent-

spricht, während die schlecht brennbaren Tabake in

der Asche mehr Phosphorsäure und namentlich Chlor

enthalten. Damit bestätigen diese Analysen auch die

von ScHLÖsiNG und Nessler gemachten Erfahrungen.

Man darf indessen jene ausserordenthchen

Schwankungen nicht ausser Acht lassen, welche die

einzelnen Aschen bezüglich ihrer Zusammensetzimg

zeigen. So finden wir bei gut brennbarem Tabak

1 3 "/o Kah, bei dem schlecht brennbaren 30 °/o Kali,

bei gut brennbarem 4-7 "/o Chlor, bei schlecht brenn-

barem l-So/o Chlor; dieser Umstand zeigt, dass

dem Chlor auch die anorganischen Säuren

ihren Wirkungskreis besitzen. So finden wir neben

den 1-5 "/o Chlor 10-7 °/n Schwefelsäure in dem

Gyula-Puszta-Remeteer Tabak.

Auf Grundlage des Bisherigen könnte man die

Ursache des schlechten Brennens folgenderweise

resumiren

:

Das schlechte Brennen kann verursacht werden:

1 . durch Mineralbestandtheile,

^. durch organische Stofl'e.

a) Je mehr im Allgemeinen ein Tabak Asche

enthält, desto besser brennt er und umgekehrt.

ß) Die in der Asche vorkommenden organischen

Säuren, wie Phosphorsäure, Schwefelsäure und das

Chlor wirken ungünstig auf die Brennbarkeit, uud

zwar aus folgenden Gründen:

1

.

Je grösser die Menge der anorganischen Säure,

desto weniger anorganische Basen bleiben den orga-

nischen Säuren zur Disposition,

2. Weil im Sinne der NESSLER'schen Versuche

die anorganischen Salze im Allgemeinen das ge-

wöhnhche Papier in schlecht brennbares verwandeln,

3. Weil sie die Bildung solcher organischen Sub-

stanzen veranlassen, die überhaupt schlecht brennen.

Hier ist in erster Linie die Phosjjhorsäure zu be-

rücksichtigen. Die Agriculturchemie lehrt, dass zwi-

schen dem Proteingehalte der Pflanzen und deren

Phosphorsäuregehalt eine gewisse Beziehung besteht.

Bei mehr Phosphorsäuregehalt finden wir in der Re-

gel auch mehr Proteingehalt. Hieraus folgt, dass bei

sonst gleichen Mengen assimilirbaren Stickstoffes in

dem Boden der Tabak oder überhaupt die Pflanze

da mehr Protein bilden wird, wo daneben gleichzei-

tig mehr Phosphorsäure zugegen ist.

Dasselbe kann man von der Schwefelsäure be-

haupten. Unter den im Tabak enthaltenen organi-

schen Substanzen sind nur die Proteinstofie als

schwefelhaltige bekannt, deren Bildung durch einen

an Schwefelsäure reichen Boden wesentlich befördert

wird, vorausgesetzt, dass die übrigen Umstände

günstig sind.

Das Chlor betreffend kann man wohl auch be-

haupten, dass seine Gegenwart die Bildung gewisser,

bisher jedoch unbekannter Stoffe befördert. Diese

Behauptung bestätigt der Umstand, dass die chlor-

haltigen Dungstoffe, bei einigen unserer Cultur-

gewächse angewendet, den Ertrag bedeutend erhö-

hen, die Qualität aber bedeutend vermindern. So

z. B. ist der Rüben- und Kartoffelertrag bei Anwen-
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dunf,' oblorhaltiger Dungstoffe weit grösser, aber die

Rübe enthält weniger Zucker, die Kartoffel weniger

Stiirke. (Vide: Nesslek, Düngerlebre, 18G8, p. 16.

CoRDEL, Die Stassfurther Kalisalze etc., 1868, p. 9.

Heiden, Düngerlehre II. Bd., p. 384. A. Maiee,

Agriculturchemie, 1871, p. 351.) Dasselbe batNESs-

LER auch bezüglich des Tabaks beobachtet (Der Tabak

74, 78, 79). Auf einem Morgen Land erntete Nessler

im Durchschnitt von sieben Versuchen 5083 Pfund

Tabak, während auf dem cblorgedüngten Felde im

Durchschnitte 7840 Pfund erzielt wurden.

Von den schlecht brennenden Tabaken ist es

allgemein bekannt, dass sie ausserordentlich gross-

blätterig sind (Vide: Mandis, Tabakcultur, 1866,

p. 40) ; und so ist es fast gewiss, dass die chlorhal-

tigen Dungstoffe auf den Tabak von augenfälliger

Wirkung sind. Welche von den näheren Bestand-

theilen des Tabaks jedoch hiebei in so grosser Menge

producirt wird, wissen wir bisher nicht.

Man darf aber weiter den Umstand nicht ausser

Achtlassen,dassdas Chlor als Chlornatrium inhohem

Grade antiseptisch wirkt, weshalb diese Substanz

die Tabakfermentation in hohem Grade hindert.

Die Fermentation bezweckt die im Tabak ent-

haltenen Proteinstoffe, die auf die Brennbarkeit

nachtbeilig wirken, umzugestalten, und wenn die

Fermentation in Folge der Einwirkung des Chlor-

natriums nicht mit genügender Energie beendet

wird, so wird der Tabak nicht blos deshalb schlecht

brennen, weil Chlorverbindungen zugegen sind, son-

dern auch deshalb, weil das Kochsalz die Zersetzung

der Eiweissstoffe und anderer organischer Verbin-

dungen hindert. So pflegen wir die aufzubewahren-

den Fleischarten zu salzen, ebenso auch pflanzliche

Stoße, Avie das Kraut, einzusäuerndes Viehfutter

n. s. w. Dieselbe Wirkung können wir den Chlor-

verbindungen bei dem Tabak zuschreiben (siehe

Nessler's oben citirte Werk p. 127).

Der Einfluss der organischen Verbindungen auf

die Verbrennlichkeit ist noch wenig studirt.

ScHLÖsiNG hat gezeigt, dass die organischen

Säuren, wie die Aepfelsäure, Citronensäure und

Oxalsäure, die vornehmlich in den Tabakblättern

enthalten sind, die glimmende Verbrennung des

Tabaks ausserordentlich befördern.

Die Proteinstoffe brennen nicht nur schlecht, son-

dern verbreiten auch einen unangenehmen Geruch.

Der Umstand, dass in trockenen Jahrgängen

schlecht brennbare Tabake wachsen — namentlich

im Auslande (Nessler 98—77)— , rührt daher, dass

der Boden hauptsächlich mit Pottasche gedüngt

wurde und dass das demselben einverleiljte Chlor

nicht ausgewaschen, nicht in den Untergrund beför-

dert wird (Bemjielen).

Der Tabak ist zudem kleinblätterig und dick,

und es ist wahrscheinlich, dass in diesen Jahrgängen

die Blattzellen verholzen in Folge der ligninartigen

Incrustation, wie wir dies bei dem Rettig, den Rüben

und Kohlrüben so allgemein wahrnehmen. Wir

müssen den Einfluss auf die schlechte Brennbarkeit

auch zum Theil dieser ligninartigen Verholzung zu-

schreiben. Es ist zu bedauern, dass die mit dem

Namen «Lignin» bezeichneten Stoffe ihrer Natur

nach so wenig bekannt sind ; es scheint, dass diese

Stoffe bei dem Tabak eine grosse Rolle spielen.

Die Ursache der schlechten Brennbarkeit unga-

richer Tabake ist ebenfalls dem Chlor zuzuschreiben.

Zahlreiche in dieser Richtung gehaltene Nachfragen

ergeben übereinstimmend mit Mandis' Ansicht un-

zweifelhaft, dass dieser Zustand sich regelmässig in

nassen Jahrgängen einstellt. Für jene Gegenden, wo

schlecht brennbarer Tabak wächst, war ich bemüht,

die Höhenangaben über dem Meeresspiegel zu geben

und diese Angaben zeigen überraschend die That-

sache, dass schlecht brennliare Tabake namentlich

den tiefst gelegenen Theilen Südungarns (Alföld),

der sogenannten Theissebene (tiszalapos), einer sum-

j)figen Gegend entstammen. Diese Ebenen sind nach

nassen Wintern in dem Frühjahre von den Grund-

wässern überschwemmt.

Unter diesen Bodenarten sind namentlich der

Katahalmer, Kocsordeser und Csegeer einer ein-

gehenden Untersuchung unterworfen worden, und

zwar mit dem NöBEL'schen Schlämmapparat ; hierauf

wurde der mit mittelmässig concentrirter Salzsäure

bereitete Auszug der Erde analysirt.

Glühverlust(Humus und Katahalmer Kocsordesor Csogecr

ehem. gebimd. Wasser) 9-27S7ü 4-82% 19-965%

Grobsand .__

Feinsand __, _,

lehmiger Sand

Lehm __. _-

CaC -^ --

MgO... -_ -^

P2O5 — —
FOs .^- ___ -
CL.. ___ —
Fe _- -.. ...

Alkalien . .

.58'

100

58-79 (

8-163 «
I

1.3-66 .

13-716. |*°° 24-65.

19-161 « I 2-90.(1 —
0-1163 0-516 i 0-4474

1-0283 1-3134 0-799S

0-1233 0-1386 0-0962G

Sinu- Spur Spur

Spur Spur Spur

sehr viel viel sehr viel

0-537 0*4285 u-3ü05



Die auf diesem Boden gewachsenen Tabaksorten

wurden verascht und ein wässeriger Auszug der

Aschen bereitet, der behufs der Bestimmung der

Alkalescenz, des kohlensauren KaHs, titrirt wurde.

Kocsordoser . CseReer

4-9 "/o in der Asche 2-5 Vo in der Asche 3-95i" o iu d. Asche

0-97 « im Tabak 0-45 « im Tabak 0-57 « im Tabak.

Nachdem nuu der Boden so geringe Mengen

Chlor enthielt, der Chlorgehalt der Tabakasche aber

so bedeutend war, so kann letzterer nur von dem

Chlor- oder richtiger Chlornatriumgehalte des ünter-

grundwassers herrühren, welches, nebenbei bemerkt,

der Urheber der Sodaefflorescenz in Südungarn ist.

Weitläufigere Ausführung über diesen Gegenstand

finden wir in «Term. tud. közlöny» (Naturwiss. Zeit-

schrift) 1875, p. 457—462.

Nach dem Bisherigen können wir mit Recht die

Frage aufwerfen, ob man wohl die schlechte Brenn-

barkeit des Tabaks wenigstens theilweise beseitigen

kann. Ueber diese Frage hatte ich die Ehre in dem

87. Heft, von «Term. tud. közlöny» zu referiren. Hier

möchte ich nur die an benannter Stelle angeführten

Ansichten kurz recapituliren und Einiges noch als

Ergänzung hinzufügen.

Auf die Frage kann ich mit einem bestimmten

Ja antworten.

Man kann die Brennbarkeit des Tabaks ver-

bessern :

1. Durch Diingumj. Iu dieser Pachtung haben

wir in erster Linie dahin zu wirken, dass der

Tabak Kali in genügender und assimilirbarer Form
antreffe, was man durch directes Ausstreuen von

Kaliumnitrat oder Kaliumsulphat erreichen kann.

Da aber diese Stoffe theuer sind, so kann man auch

indirecte Mittel anwenden, als da sind der gebrannte

Kalk, der Gyps, die dahin wirken, dass die in dem

Boden enthaltenen Kalisalze gelöst und in assimi-

lirbarer Form der Pflanze zugeführt werden. Zwei-

tens müssen wir: dahin wirken, dass der Tabak keine

Chlorverbindungen aufnehmen könne, was man
erreichen kann

2. durch zweckmässige Cultur. Hier müssen wir

bestrebt sein, dahin zu wirken, dass die Wurzeln

möglichst weit von den Chlorverbindungen situirt

seien — also möghchst weit von den Untergrund-

wässern — , was wir mit der holländischen Strand-

cultur oder wenigstens bei kleinen Parzellen durch

den Beetbau zu erreichen vermögen, wobei der Tabak

nur auf dem höchsten Punkte des Furchen-Pdickens

gepflanzt wird.

3. Durch Vergährenlassen des Tabaks. Nachdem

das schlechte Brennen zum Theile auch von solchen

organischen Stoffen herrührt, die bei der Gährung

zerstört werden, so können wir bei solchen Tabaken

durch Fermentation oft das gewünschte Ziel er-

reichen. Die Erfahrung zeigt, dass oft schlecht

brennbarer Tabak nach einigen Jahren sich so bes-

sert, dass er vollkommen brauchbar wird, nicht blos

für die Pfeife, sondern auch für Cigarrenbereitung.

Solche Tabake kann man ihres hohen Chlorgehaltes

wegen sehr schwer zur Gährung bringen, und die

ausländischen Tabakfabrikanten haben schon vor

langer Zeit in dieser Beziehung Versuche angestellt.

Es sei gestattet, hier ein auch vom theoretischen

Standpunkte vollkommen entsprechendes Verfahren

bekannt zu machen.

Die gelösten Büschel werden locker auf das

Gitterwerk eines kleinen viereckigen Wagens gelegt

und mit Wasser besprengt. Hierauf \\ird der Wagen

sammt dem Tabak in einen aus Holz verfertigten

Kasten geschoben, in welchen Wasserdampf von

3—5 Pfund Druck eingeleitet wird. Unter diesem

Druck bleibt der Tabak 5—10 Minuten, worauf der

Dampfhahn geschlossen wird und der Tabak bei

einer Temperatur von 94—66° C. so lange im Kasten

verbleibt, bis das Ganze vollständig in Schweiss ge-

räth und die Gährung mit Vortheil beginnen kann.

(Scientific American Dec. 9. 1876.)

Die Versuche Nessler's (a. a. 0. p. 138) haben

zu folgenden Eesultaten geführt

:

Damit der schlecht brennbare Tabak in gut brenn-

baren verwandelt werde, müssen wir die organisch-

sauren Alkahen in dem Tabak vermehren. Dies

kann geschehen, wenn wir den Tabak mit essig-

saurem Kali oder besser mit kohlensaurem Kali

befeuchten. Bezüglich der Wirkung dieser beiden

Salze sind zahlreiche Versuche gemacht worden.

Das beste Resultat konnte mit der wässerigen

Lösung von Kaliumcarbonat erzielt werden. Je nach-

dem mehr oder weniger Albuminate oder Extractiv-

stoffe aus dem Tabak zu entfernen sind, wird der-

selbe kürzere oder längere Zeit in einer V2—I "/oigen

Pottaschenlösung geweicht. Es ist klar, dass bei dieser

Behandlung der Tabak zugleich ausgelaugt wird

;

seine Asche jedoch enthält — wie dies directe Ver-

suche zeigen — mehr Kaliumcarbonat, welches die

5*



Brennbarkeit steigert, während zugleich der Geruch

und der Geschmack verbessert wird. Bei vielen

Tabaken war nach dem Weichen und Austrocknen

beim glimmenden Brennen ein sehr angenehmer

Geruch wahrzunehmen, welcher jedoch bei der aus

demselben Blatte verfertigten Cigarre kaum wahr-

genommen werden konnte. Man kann sogar die

Brennbarkeit der fertigen Cigarre verbessern, wenn

wir dieselbe auf einen Augenblick in eine 1 "/oige

Kaliumcarbonat-Lösung tauchen, wobei das Deck-

blatt genügende Quantität hievon aufnimmt und gut

brennbar wird, was weiterbin auf die Brennbarkeit

des Fülltabaks günstig wirkt.

Ebenso günstig wirkt der essigsaure Kalk, welcher

namentlich schöne weisse Asche resultiren lässt. Die

Versuche kann man ebenfalls mit fertigen Cigarren

ausführen, welche in eine 2—3 "/oige Salzlösung ge-

taucht werden. Die durchnässten Cigarren lassen

wir vorher bei gewöhnhcher Temperatur so lange

austrocknen, bis die an dem Deckblatte entstandenen

Unebenheiten geschwunden sind ; hierauf werden sie

bei circa 50° C. getrocknet.

Ebenso günstig bewährte sich eine Lösung, die

1 "/o Kaliumacetat und 1 "/o Calciumacetat enthält.

In diesem Falle, und überhaupt immer, wenn Kalk-

acetat zugegen ist, erhält man eine vorzüglich weisse

Asche. Manche Tabake indessen blähen sich bei

Anwendung von Acetaten auf.

Es versteht sich von selbst, dass es viel besser

ist, den Tabak statt der Cigarre zu behandeln, da die

Flüssigkeiten ungleichmässig in die Cigarre ein-

dringen ; zudem erhalten die Cigarren beim An-

feuchten und abermaligen Trocknen einen schlech-

ten Geruch.



I. TABELLE.

CHEMISCHE ZUSAMMENSETZUNG DER ASCHE UNGARISCHER TABAKE.

lUO Tbl. getrockneten Tabakes entbalten :

_
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11. TABELLE.

IN 100 THEILEN KEINASCHE SIND ENTHALTEN

Name ilesTaliaks
Mineral- Kaliitm-

stoffe nxyil

Natrium-

oxyil

Calcinm-

oxj'd

Magne

siumoxyd

Doroglier.-

Csükaer

Sziüoker .._ _._

Tordaer

Verteser __,

Kokader

Vittnyt'der

Csetneker .__

Magy.-Csaholyer

Matolcser___ ...

Blumenthaler

K&-cser _.. ...

Jänoshäzer .__

Katabalmer

Kocsordoser._.

Cseger ... ...

Ovärer Cuba

( )varer Virginia

15.«.-,

21.0.-i4

14.114

18.40,

19..-.S2

17.7.12

1.3.207

16.738

20.1.M

14.742

14.508

14.1C0

1.5.437

13.508

1.3.154

14.025

17.405

43.555

32.645

18.203

13.575

24.733

24..577

2.5,825

13 423

19.317

29.113

35.049

29.500

30.291

1 5 C22

17.176

14.45.

41.480

52.04«

53.811

43.278

50.050

41.614

47.705

49.161

44.884

33.855

33.705

45.301

56.734

14..587

1.3.8.56

10..590

10.452

19.650

18.228

Phospbor-

säiu-e

Seliwefel-

siim-e

2,800



III. TABELLE.



V. TABELLE.

DIE VERTHEILUNG DER ASCHENBESTAKDTHEILE IN DEN EINZELNEN PFLANZENTHEILEN.

Die eiuzelueu Manzeu-

tlieile
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VII. TABELLE.

lUNDERT THEILEN lAFTTEOCKKXEM TAÜAK SIND ENTHALTEN:



VIII. TABELLE.

PEEZENTISCHE ZUSAMMENSETZUNG DER KOHLE-, SAND- UND KOHLENSÄUREFREIEN ASCHE.

Quiilification der Blätter

16—

n

18

NieangeTab.iksattung-) _..

Bestgnt --- --- --- --

Kleinere Bliitter von Bestgut

Uebergangslilätter _.- ^-^

Ordinäres Bestgut—- _--

Helles Bestgut — — -^

Dasselbe aus Gounder-Samen --

Bestgut -. — - — - —

Kohie-,

Saud- uml

kohlensaure-

freie Asche

23-36



IX. TABELLE.

ABAK-ANALYSEN DUECH AUSLÄNDISCHE CHEMIKER AUSGEEÜHET.

Name des Tabaks



X. TABELLE.

ANALYSEN AUSLÄNDISCHER TABAKE.

Name des Tabaks



XI. TABELLE.

TABAK-DÜNGUNGSVEKSUCt-IE DURCH AÜSLÄN'DISCIIE CHEMIKl-U;, AUSGEFÜHRT.

Die Alt .U-i- Dünsuiig



XII. TABELLE.

VERGLKICIIKNÜE ZUSAMMENSTELLUNG DER ASCHENANALYSE VON BliST BRENNBAUEN UND VON
SCHLECHT BRENNBAREN TABAKSORTEN.

Name de« Tabaks
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